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Vorrede.

Allerdurchlauchtigſter, Großmachtigſter,
Unuberwindlichſter Kayſer, Allergna—

digſter Herr.

s Ew. Kayſerl. Maj kurz verſchiedener Zeit, einen
gemeinen Reichstag allhier gen Augſpurg gnadigli
chen ausgeſchrieben, mit Anzeig und ernſtem Begehr,
von Sachen, unſern und des chriſt lichen Nahmens
Eribfeind, den Turken betreſfend, und wie demſelben

mit beharrlicher Hulfe widerſtanden, auch wie der Zwieſpalten
halben in dem heiligen Glauben und der chriſtlichen Religion ge
handelt moge werden, zu rathſchlagen, und Fleiß anzukehren, alle

eines ieglichen Gutbedunken, Opinionen und Meynungen, zwi
ſchen uns ſelbſt in Lieb und Gutigkeit zu horen, zu erſehen, und zu
erwagen, und diefelben zu einer einigen chriſtlichen Wahrheit zu
bringen und zu vergleichen, alles, ſo zu beyden Theilen nicht recht
ausgelegt oder gehandelt ware, abzuthun, und durch uns alle,
eine einige und wahre Religton anzunehmen, und zu halten;
und wie wir alle unter einem Chriſto ſind, und ſtreiten, alſo
auch alle in einer Gemeinſchaft, Kirchen und Einigkeit zu leben.
Und wir, die unten benannten Churfurſten und Furſten, ſammt
unſern Verwandten, gleich andern, Churfurſten, Furſten und
Standen, darzu erfordert, ſo haben wir uns darauf dermaſſen
eihaben, daß wir ſonder Ruhm mit den erſten hieher kommen,
Und alsdenn auch Ew. Kayſerl. Majeſt. in unterthanigſter Folg—
thuung, beruhrtes Ew. Kayſerl. Majeſt. Ausſchreibens, und
demſelbigen gemaß, dieſer Sachen halben, den Glauben be—
ruhrend, au Churfurſten. Furſten und Standen ingemein gna—
diglichen, auch mit hochſtem Fleiß und ernſtlich begehret, daß
ein ieglicher, vermoge obgemeldtes Ew. Kaylſerl. Majeſt Aus
ſchreibens, ſein Gutbedünken, Opinion und Meynung, der
ſelbigen Jrrungen, Zwieſpalten und Mißbrauch halben rc. zu
Deutich und Latein in Schriften uberantworten ſollten. Där—
auſ denn, nach genommenem Bedacht und gehaltenem Rath,
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Ew. Kayſerl. Majeſt. an vergangener Mittwochen iſt vorgetra—
gen worden, als wollten wir auf unſern Zheil das Unſere ver—
moge Ew. Kayſerl Maj. ſt Vortrags, in Deutſch und Latein
auf heut Frehtag ubergeben. Hierum und Ew. Kavel Ynj.
zu unterthanigſtem Gehorſam uberreichen und übengeben att
unſerer Pfarrherren, Prediger, und ihrer Lehren auch unſers
Glaubens Bekauntniß, was nne weicherteeſt utieais erund
gortlicher H. Schrift in unſern kanden Zurſteutbumern, KRerr—
ſchaften, Stadten und Gebieten, prediqgen, hbeenn hanen,
und Unterrichi thun. Und ſind gengen Ew Kayſert Nat un eit
allergnadigſten Herrn, wir in aller Unterthanigkeit erherheg,
ſo die andern Churfurſten, Fürſten und Stande, dergleien
gezwiefachte ſchriftliche Uebergebung ihrer Meynnna und Opt—
mon in Latein und Deutſch ietzt auch thun werden daß wir
uns mit ihren Liebden, und ihnen, geru von bequemen aleich
maßigen Wegen unterreden, und derſelbigen, ſo viel der Gleich
heit nach immer moöglich, veremigen wollen, damit unſer bey
derſeits; als Parten, ſchriftlich Furbriugen und Gebrech.u
zwiſchen uns ſelbſt, in Lieb und Gutigkeit gehandelt, und die—
ſelben Zwieſpalten, in einer einigen wahren Religion, wie wir
alle unter einem Chriſto ſeynd, und ſtreiten und Chriſtum be—
kennen ſollen, alles nach laut oftgemeldt.s Eo. Kayſerl naj.
Ausſchreibens, und nach gottlicher Wahrheit, gefuhret werd.in
mogen. Als wir denn auch GOtt den Aumachtigen mit voch—
ſter Demuth antuffen und bitten wollen, ſeine Gnade darzu
zu verleihen, Amen.

Wo aber bey unſern Herren, Freunden, und beſonders den
Churfurſten, Furſten und Standen des andern Lbeils die
Handlung dermaſſen, wie Ew. Kayſerl. Majeſt Nusta ceiben
vermag, unter uns ſelbſt in Lrieb und Gutigkeit bequnie Hanb—
lungen nicht verfahen, noch erſprießlich ſehn wollte, aln dech
an uns in keinem, das mit GOtt und Gewiſſen zu chriſlinher
Einigkeit dienſtlich ſeyn kann oder mag erw.n. en foll wie

Ew. Kayſerl. Maj ſt auch gemeldte unſere Freunde, die Chur—
furſten, Furſten, Stande, und ein ieder Liebhader chr.ſtuenet
Religion, dem dieſe Sachen vorkomimen, aus nachtolgendem
Unſer und der Unſeren Bekanntuiſſe, anadiglich, fteundlich,
und gnugſam werden zu vernthmen haben

Nachdem denn Ew. Kayſerl Majeſt. vormals Churfurſten,
Furſten und Standen des Reichs, gnadiglich zu verſtehren ge—
geben, und ſonderlich durch eine oöffentlich verlefene Jnſtruction
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4 Worrede.auf dem Reichstage, ſo im Jahr der mindern Zahl 26. zu
Speyer gehalten, daß Ew Kayſerl. Majeſt. in Sachen, unſern
heiligen Glauben belangend, zu ſchluſſen laſſen, aus Urſachen,
ſo dabey gemeldet, mcht gemeynet; ſondern bey dem Pabſt
um ein Concilium fleiſſiigen, und Anhaltung thun wollten,
und vor einem Jahr auf den letzten Reichstag zu Speyer, ver
moge einer ſchriftlichen Jnſtruetion, Churfurſten, Furſten und
Standen des Reichs, durch Ew. Kayſerl. Majeſt. Statthalter
im Reich, Konigl. Wurden zu Hungarn und Bohmen ec. c.
ſammt Ew. Kapyſerl. Majeſt. Oratoren und verordnete Com
miſſarien, dies unter andern haben vortragen und anzeigen
laſſen, daß Ew. Kayſerl. Majeſt. derſelben Statthalter, Amts—
verwalter, und Rathen des Kayſerl Regiments, auch der ab
weſenden Churfurſten, Furſten und Stande, Bothſchaften, ſo
auf dem ausgeſchriebenen Reichstage zu Regenſpurg verſamm
let geweſen, Gutbedunken, das General. Concilium belangend,
nachgedacht, und ſolches anzuſetzen auch fur fruchtbar erkannt.
Und weil ſich aber dieſe Sachen, zwiſchen Ew. Kayſerl. Maj.
und dem Pabſt, zu gutem chriſtlichen Verſtand ſchicken, daß
Ew. Kayſerl. Majeſt. gewiß ware, daß der Pabſt ſolch Gene
ralConcilium, neben Ew. Kapſerl. Majeſt. zum erſten aus—
zuſchreiben bewilligen, und daran kein Mangel erſcheinen ſollte:

So erbieten gegen Ew. Kayſerl. Majeſt. wir uns hiermit in
aller Unterthanigkeit und zum Ueberfluß, in beruhrtem Fall,
ferner auf ein ſolch gemein, frey, chriſtlich Concilium, darauf
auf allen Reichstagen, ſo Ew. Kayſerl. Majeſt. beh ihrer Re
gierung im Reich gehalten, durch Churfurſten, Furſten und
Stande, aus hohen und tapfern Bewegungen geſchloſſen, an
welches auch zuſammt Ew. Kayſerl. Majeſt. wir uns von we
gen dieſer großwichtigſten Sachen, in rechtlicher Weiſe und
Form verſchiedener Zeit, beruffen und appelliret haben, der wir
hiermit nochmals anhangig bleiben, und uns durch dieſe oder
nachfolgende Handlung (es werden denn dieſe zwieſpaltige Sa
chen, endlich in Lieb und Gutigkeit, laut Ew. Kayſerl. Majeſt.
Ausſchreibens, gehoret, erwogen, beygelegt, und zu einer
chriſtlichen Einigkeit vergleichet,) nicht zu begeben wiſſen. Da
von wir hiermit offentlich bezeugen und proteſtiren. Und ſeynd
das unſere und der Unſern Bekenntniß, wie unterſchiedlich von
Artickeln zu Artickeln, hernach folget.

J Ar



Die Augſpurgiſche Confeßlon. 5

J. Artickel des Glau
bens und der

Lehre.

Der 1 Artickel.

Von GOLd.
W rſtlich wird eintrachtig

v lich gelehret und gehal
ten, laut des Beſchluß

einig gottlich Weſen ſeh, wel
ches genannt wird, und wahr
hafeiglich iſt GOtt, und ſeynd
boch drey Perſonen in demſelbi—

gen einigen göttlichen Weſen,
gleich gewaltig, gleich ewig,
GOtt Vater, GOtt Sohn,
GOrtt Heiliger Geiſt, alle drey
ein gottlich Weſen, ewig, ohne
Stuck, ohne Ende, unermeßli
cher Macht, Weißheit und Gute,
ein Schopfer und Erhalter al—
ler ſichtbaren und unſichtbaren
Dinge. Und wird durch das
Wort Perſona verſtanden nicht
ein Stuck, nicht eine Eigen—
ſchaft in einem andern, ſondern
das ſelbſt beſtehet, wie denn die
Vater in dieſer Sache diß Wort
gebrauchet haben.

Derhalben werden verworf.

ſen alle Ketztreyen, ſo dieſem
Artickel zuwider ſind, als Ma
mchan, die zween Gotter geſe
tzet haben, einen boſen und ei—

nen guten. Jtem, Valentinia
ni, Ariani, Eunomiani, Ma—
hometiſten, und alle derglei—
chen, auch Samoſateni, alte

und neue, ſo nur eine Perſon
ſetzen, und von dieſen zweyen,
Wort und Heiliaen Geiſt, So—
phiſterey machen, und ſagen,
daß es nicht muſſen unterſchte—
dene Perſonen ſeyn, ſondern,
Wort bedeute leiblich Wort
oder Stimme, und der Heilige
Geiſt ſey erſchaffene Regung in
Kreaturen.

Der 2 Artickel.
WVon der Erdbſunde.

—DFall alle Menſchen, ſo natur—
lich gebohren werden, in Sun
den empfangen. und gebohren
werden; das iſt, daß ſie alle
von Mutterleibe an voller bo
ſer Luſt und Neigung ſind, und
keine wahre Gottesfurcht, kei—
nen wahren Glauben an GOtt,
von Natur haben konnen.
Daß auch dieſelbige angebohr—
ne Seuche und Erbſunde wahr
haftiglich Sunde ſey, und ver
damme alle, die unter dem ewi
gen GOttes-Zorn, ſo nicht
durch die Taufe und Heiligen
Geiſt wiederum uneu gebohren
werden.

Hierneben werden verworf
en die Pelagianer, und andere,
o die Erbfunde nicht fur Sun
e halten, damit ſie die Na
ur fromm machen, durch na
urliche Ktafte, zur Schmach
em Leiden und Verdienſt

Chriſti.
A3 Der



6 Die Auaſpurgiſche Confeßion.
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Der 3 Artickel.

Von Chriſto.
Horem es vird gelehret, daß
as GiDe der Sovn ſeyh
Hne ſch worden gebohren von
der reinen Junafrauen Marta
und daß die zwo Reaturen auntt
che unh mentchliche in einer
Perſon, alſo naertreunltih ver-
eintger ein Lpriſtut ſind, wel
chen walkrer Geott und Menich
iſt wahrhaftig gebohren, ge
litten, g.ekreutziget, geſtorben
und begtaben, daß er ein
Opfer ware, nicht allun fur
die Erbſunde, ſonbern auch kur
alle andere Sunde, und GOt—
tes Zorn verluhnete.

Jiem, daß derſelbige Chri—
ſtus ſey abgeſtiegen zur Holle
waherhaftig am dritten Tage
von den Todten auferſtanden
aufgefahren gen Himmel,ſitzend
zur Rechten GOttes; daß er
ewig herrſche uber alle Kreatu—
ren, und regtere; daß er alle,
ſo an thn glauben, durch den
Heuugen Geiſt heilige, reinige,
ſtarke und traſte, ihnen auch
Leben und allerlen Gaben und
Guther austheile, und wider
den Teufel, und wider die Sun
de ſchutze und beſchirme.

Jtenn, daß derſelbige HErr
Chr.ſtas endlich wird offent«
lich kommen, zu richten die
Lebeudigen und die Todten ec.
laut des Apoftoliſchen Shm—
boli.

Der 4 Artickel.
Won der Rechtfertigung.

Hlhd iuer wird gelehret, daß
—D wir Veraebung der Sun
den und Gzerechtigkeit vor GOtt

icht erlangen mogen durch un
.r Vrdienſt, Werk und Guug
hun; ſondern, daß wir Ver—
buag der Sunden bekommen,
ind vor GOtt gerecht werden
tus b;naden, um Chriſtus wil—
en- durch den Glauben, ſo wir
zlauben, daß Chriſtus fur uns
gelitten hat, und daß uns um
ſemet willen die Sunde v.rgt
ben, Gerechtigkeit und ewiges
Leben geſchenkt wird. Denn die
ſen Glauben will GOtt fur Ge
rechtigkeit vor ihm halten und
uns zurechnen, wie St. Paulus
ſagt zum Romern am 3 und 4.

Der 5 Artrickel.
Vom Predigtamte und

Sacramenten.
(TSolchen Glauben zu erlan

gen, hat GoOtt das Pre
digtamt eiugeſetzt, Evangeli—
um und Sacramenta gegeben,
dadurch er, als durch Mittel,
den Heiligen Geiſt giebt, wel—
cher den Glauben, wo und wenn
er will, in denen, ſo das Evan
gelium horen, wirket welches

Wicedertauffer, und andere, ſo

l leh

da lehret, daß wir durch Chri
ſtus Verdienſt, nicht durch un«e
ſer Verdienſt, einen gnadigen
GOtt haben, ſo wir ſolchen
glauben.

Und werden verdammt die
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lehren, daß wir, ohne das leit
liche Wort des Evangelu, den
Heiligen Geiſt durch eigene Be
reitung, Gedanken und Werke
erlangen.

Der 6 Artickel.
WPom neuen Gehorſam.

Aruch wird gelehret, daß ſol
Jl cher Glaube gute Fruchte
und gute Werke bringen ſoll,
und daß man muſſe gute Werke

thun, allerley, ſo GOtt geboten
hat, um GOttes willen: Doch
nicht auf ſolche Werke zu ver—
trauen, dadurch Gnade vor
GOtt zu verdienen. Denn wir
empfahen Vergebung der Gun—
de und Gerechtigkeit durch den
Glauben an Chriſtum, wie
Chriſtus ſelbſt ſpricht: Luc. 17
So ihr dies alles gethan habt,

ſollt ihr ſprechen: Wir ſind un
tuchtige Knechte. Alſo lehren
auch die Vater. Denn Ambro—
ſius ſpricht: Alſo iſts beſchloſ.
ſen beyh GOtt, daß, wer an
Chriſtum glaubet, ſelig ſey,
und nicht durch Werke, ſondern
allein durch den Glauben, ohne
Verdienſt, Vergebung der Sun
den habe.

Der? Artickel.
Von der Kirche.

Es wird auch gelehret, daß
V allezeit muſſe eine heilige
chriſtliche Kirche ſeyn und blei
ben, welche iſt die Verſammlung
aller Glaubigen, bey welchen
das Evangelium rein gepredi—
get, und die heiligen Sacra—

menta, laut des Evangelut, ge—
reichet werden.

Denn dieſes iſt genug zu
wahrer Einigkeit der chriſili—
chen Kirche, daß da eintrach—
tiglich nach reinem Verſtand
das Evangelium geprediget,
und die Sacramenta, dem gott-
lichen Worte gemaß, gereichet
werden. Und iſt nicht noth zu
wahrer Einigkeit der Chuiſtli—
chen Kirche, daß allenthalben
gleichformige Ceremonien, von
den Menſchen eingeſetzt, gehal—
ten werden, wie Paulus ſpricht:

Cpheſ.4 Ein Leib, ein Geiſt,
wie ihr beruffen ſeyd zu einerley
Hoffnung eures Berufé, ein
HErr, ein Glanbe, eine Tauffe.

Der 8 Artickel.

Was die Kirche ſey?

otem: Wiewohl die Chriſtli—9 che Kirche eigentlich nichts
anders iſt, denn die Verſamm
ung aller Glaubigen und Hei
igen; iedoch, dieweil in dieſem

Leben viel falſche Chriſten und
Heuchter ſeyn, auch offentliche
Sunder unter den Frommen
bleiben, ſo ſind die Sacramen
ta gleichwohl kraftig, obſchon
die Prieſter, dadurch ſie gereichet
werden, nicht fromm ſeyud,
wie denn Chriſtus ſelbſt anzei—
get: Matth. am 23. Auf dem
Stuhl Moſis ſitzen die Phari—
aer ic. Derhalben werden die

Donatiſten, und alle andere,
verdammt, ſo anders halten.

Aa4 Der



8 Die Augſpurgiſche Confeßlon.
Der9 Artickel.

Von der Taufe.
Mon der Taufe wurd gelehret,

oaß ſie nothig ſey, und
daß dadurch Gnade angeboten
werde: daß man auch die Kin—

Der 12 Artickel.

Von der Buſſe.
v reWon der Buſſe wird gelehret,
 daßhß diejenigen, ſo nach
der Taufe geſundiget haben, zu

aller Zeit, ſo ſie zur Buſſe kom—
2der taufen ſolle, welche durch men, Veraehung der Sunden

ſolche Taufe GOtt uüberant—
wortet und gefallig werden—
Derhalben werden die Wieder
taufer verworfen, welche leh—
ren dahß die Kindertaufe nicht
Fecht ſey.

Der 10 Artickel.
Wom heiligen Abend—

mahl.
om Abendmahl bes HErrn

wahrer Leib und Blut Chriſti
wilrd alſo gelehret, daß

wahrhaftiglich, unter der Ge—
ſtalt des Brodts und Weins,
im. Abendmahl gegenwartig
ſey, und da ausgetheilet und
genommen wird. Derhauben
wird auch die Gegenlehre ver—
worfen.

Der 11 Artickel.
WVon der Beichte.

Hdon der Beichte wird alſo
gelehtet, daß man in der

Kuche privatam Abſolutio-
nem erhalten, und nicht fallen
laiſen ſolle. Wiewohl in der
Deachree nicht noth iſt, alle
Miſſthat und Sunden ju er.
zahlen, dieweil doch ſolches
nicht moglich iſt, Pſ. i9. Wer
kennet die Miſſethat?

erlanaen moögen, und ihnen die
Abſolution von der Kirche nicht
ſoll gewegert werden Uad iſt
rechte wahre Vuſſe eigentluh
Reu und Leid, oder Schrecken
haben uber die Sunde, und
doch dauneben glauben an das
Evanageltium und Ub'ſolution,
daß die Suude vergeben, und
durch Chrutum Gnabe erwor—
ben ſey: welcher Glaube wie
derum das Herz troſtet und zu
frieden machet

Darnach ſoll auch Beſſerung
folgen, und daß man von Sun
den laſſe: Denn dies ſollen die
Fruchte der Buſſeſeyn, wie Jo
hannes ſpricht: Matth. am 3.
Wirket rechtſchaffene Fruchte
der Buſſe.

Hie werden verworfen die, ſo
lehren, daß ditjenigen, ſo einſt
ſind fromm worden, nicht wie
der fallen mogen.

Dagegen werden auch ver—
dammt die Jeovatiani, welche
die Abſolution denen, ſo nach
der Taufe geſundiget hatten,
vegerten.

Auch werdben bie verworffen,
ſo nicht lehren, daß man durch
Glauben Vergebung der Sun—
den erlauge, ſondern durch un
ſer Gnugthun

Der
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Der 13 Artickel.
Pom Gebrauch der Sa

cramenten.
—om Brauch der Sacra—
14

—5.

die Sacramenta eingeſetzt ſind,
menten wird gelehret, daß

nicht allein darum, dafß ſie Zeit—
chen ſeyn, dabey man auſerlich
die Chriſten kennen moge, ſon
dern, daß es Zeichen und Zeug
niſſe ſind gottliches Willens, ge
gen uns, unſern Glauben da—
durch zu erwecken und zu ſtar
ken, derhalben ſie auch Glau-
ben fordern, und dann recht ge
brauchet werden, ſo mans im
Glauben empfahet, und den
Glauben dadurch ſtarket.

Der 14 Artickel.
Wom Kirchen-Regiment.
Mom KirchenRegiment wurd

gelehret, daß niemand in
der Kirche offentlich lehren und
predigen, oder Sacrament reu
chen ſoll, ohne ordentlichen

Beruf.
Der 15 Artickel.

WPon Kirchen-Ordnungen.
—dn Kirchen-Ordnungen,W von Mencchen gemacht,
lehret man diejenigen halten,
ſo ohne Sunde mogen gthalten
werden, und zu Frieden und gu
ter Oronung in der Kirche die—
neu, als gewiſſe Feyer, Feſte und
dergleichen. Doch geſchicht ln
terricht dabey, daß man die Ge
wiſſen damit nicht beſchweren
ſoll, als ſen ſolch Ding nothig

zur Seligkeit Daruber wird
gelehret, daß alle Satzungen
und Traditionen von Menſchen
dazut gemacht, daß man da—
durch GOtt verſohne, nnt na
de verdiene, dem Eo ingelto
und der Lehre vom Glauben an
Chriſtum entgegen ſind Der—
halben ſeyn Kloſtergelubde und
andere Traditiones vem unter—
ſcheid der Speiſe, Tagene da—
durch man vermeynet Gznade
zu verdienen, und fur Sunde
gnug zu thun, antuchtig, und
wider das Cvangelium

Der 16 Arttckel.
Von der Politey und welt—

lichem Regiment.
—on Poltzey und weltlichemW Regiment wird gelehret,

daß alle Obrigkeit in der Welt,
und geordnete Regiment und
Geſetze, gute Ordnung von
GOtt geſchaffen und eingeſetzet
ſind. Und daß Chriſten mogen
in Obrigkeit Furſten und Rich
ter-Amt ohne Sunde ſeyn,
nach Kayſerl. und andern ubli—
chen Rechten, Urtheil und Recht
ſprechen, Uebelthater mit dem
Schwerdt ſtrafen, rechte Kriege
führen, ſtreiten, kauffen und ver—

kauffen, aufgelegte Cyde thun,
Eigenes haben, ehelich ſeynt.

Hie werden verdammt die
Wiedertauffer, ſo lehien, daß
der obangezeigten keines chriſt—
lich ſey.

Auch werden diejenigen ver—
dammt, ſo lehren, daß chriſi—

A 5 lici,e
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liche Vollkommenheit ſey Haus undo die Teufel, in die Holle und

und Hof, Weib und Kind leib
lich verlaſſen, und ſich der vor

 ewige Strafe verdammen.
Derhalben werden die Wie

beruhrten Stucke auſſern. So dertauffer verworffen, ſo leh—
doch dies allein rechte Vollkom
menheit iſt, rechte Furcht GOt
tes, und rechter Glaube an
GOtt. Denn das Evangelium
lehret nicht ein auſſerlich, zeit

ohne cunde geſchehen mag
Denn ſo der Obrigkeit Gebot
ohne Sunde nicht geſchehen
mag, ſoll man GOtt mehr ge
horſam ſeyn, denn den Men—
ſchen Actor. 5.

Der 17 Arttickel.
WVon der Jbiederkunft

Chriſti zum Gericht.
A uch wird gelehret, daß un.
Al ſer HErr JElus Chr ſtus
am jungſten Tage kommen
wird, zu richten, und alle Tod—
ten auferwecken; den Glaubi—
gen und Auserwahlten ewiges
Leben und ewige Freude geben,
die gottloſen Menſchen aber,

lich, ſondern innerlich ewiq
Weſen und Gerechtigkeit des
Herzens, und ſtoßßt nicht um
welrlich Regiment, Poltzey und
Eheſtand ſondern will, daß
man ſolches alles halte, als
wahrhaftige ß Ottes-Ordnung,
und in ſolchen Standen chriſt
lich. Liebe, und rechte gute Wer—
ke, ein ieder nach ſeinem Beruf
beweiſe. Dethalben ſind alle
Chriſten ſchuldig, der Obrigkeit
unterthan, und ihren Geboten
gehorſam zu ſeyn in allem ſo

„ren, daß die Teufel und ver—
dammte Menſchen nicht ewige
Pein und Quaal haben werden.

Jtem, hie werden verworffen
etliche judiſche Lehrer, die ſich
noch ietzund erauqgnen, daß vor
der Auferſtehung der Todten
eitel Heilige, Fromme em welt—
lich Reich haben, und alle Gott
loſen vertilgen werden.

Der 18 Artickel.
Wom freyen 8billen.

—onm freyen Willen wird geW lehret, daß der Menſch

etlicher maßen einen freyen
Wilten hat, auſerlich erbar zu
leben, und zu wahlen unter de—
nen Dingen, ſo die Vernunft
begreift; aber ohne Gnade,
Hulfe und Wirkung des Heili
gen Geiſtes, vermag der Menſch
nicht GOtt gefallig zu werden,
GOtt herzlich zu furchten, oder
zu glauben, oder die angebohr—
ne boſe Luſt aus dem Herzen
zu werffen; ſondern ſolches ge—
ſchicht durch den Heiligen Gteiſt,
welcher durch GOttes Wort
gegeben wird. Denn Paulus
ſpricht i Cor. 2. Der naturli
che Menſch vernimmt nichts
vom Geiſte GOttes.

Und damit man erkennen
moge, daß hierinnen keine Neu—
gkeit gelehret werde, ſo ſind

das die klaren Worte Auguſtini,
vom
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vom freyen Willen, wie ietzund
hie beſchrieben aus dem zten
Buch Hypognoſticon: Wir be—
kennen, daß in allen Menſchen
ein freyer Wille iſt. Denn ſie
baben ie alle angebohrnen na
turuchen Verſtand und Ver—
nuuft, nicht daß ſie etwas ver—
mogen mit GOtt zu handeln,
als, GOtt von Herzen zu lie
ben, zu furchten, ſondern allein
in auſſerlichen Werken dieſes
Lebens haben ſie Freyheit, Gu—
tes oder Boſes zu erwahlen
Gut meyne ich, daß die Natur
vermag, als auf dem Acker zu
arbeiten, oder nicht zu eſſen, zu
trinken, zu einem Freunde zu
gehen oder nicht, ein Kleid an—
oder auszuthun, zu bauen, ein
Weib zu nehmen, ein Hand—
werk zu treiben, und derglei—
chen etwas Nutzliches und Gu—
tes zu thun, welches alles doch
ohne GOtt nicht iſt, noch be—
ſtehet, ſondern alles aus ihm,
und durch ihn iſt. Dagegen
kan der Menfſch auch Boſes aus
eigener Wahl furnehmen, als
vor einem Abgott niederzuknie
en, einen Todtſchlag zu thun c.

Der 19 Artickel.
WVon der Urſache der

Sunden.
Mon Urſach der Sunden wird
 bey uns gelehret, daß, wie—
wohl GOtt, der Allmachtige,
die ganze Natur geſchaffen hat,
und erhalt, ſo wirket doch der
verkehrte Wille die Sunde in

allen Boöſen und Verachtern
GOttes wie denn des Teuſels
Wille iſt, und aller Gottloſen,
welcher alsbald, ſo GOtt die
Hand abgethan, ſich von GOtt
zum Argen gewandt hat, wie
Chriſtus ſpricht Joh. s Der
Teufei redet Lugen aus ſeinem
eigenen.

Der 20 Artickel.
Vom Glauben und guten

Werken.
Fden Unſern wird mit Un—

wahrheit aufgelegt, daß
ſte gute Werke verbieten Denn
ihre Schriften von zehen Gebo—
ten, und andere beweiſen. daß ſie
von rechten chriſtlichen Stan—
den, und Werken guten und nutz
lichen Bericht und Ermahnung
gethan haben, davon man vor
dieſer Zeit wenig gelehret hat,
ſondern allermeiſt in allen Pre—
digten auf kindiſche unnoörhige
Werke, als Roſenkranze, Hei
ligendienſt, Monche werden,
Wallfahrten, geſatzte Faſten,
Feyer, Bruderſchaften ec getrie
ben; ſolche unnothige Werke
ruhmet auch unſere Widerpart
nun nicht mehr ſo hoch, als vor
Zeiten. Darzu haben ſie auch
gelernet, nun vom Glauben zu
reden, davon ſie doch vor Zeiten
gar nichts geprediget haben.
Lehren dennoch nun, daß wir
nicht allein aus Werken gerecht
werden vor GOtt, ſondern ſe—
tzen den Glauben an Lhriſtum
dazu, ſprechen: Glauben und

Werke
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Werke machen uns gerecht vor
GOtt, welche Rede mehr Tro—
ſtes bringen moge, denn ſo
man allein lehret auf Werke zu

vertrauen.
Dieweil nun die Lehre vom

Glauben, die das Hauptſtuck iſt
im chriſtlichen Weſen, ſo lange
Zeit, wie man bekennen muß,
nicht getrieben worden, ſon—
dern allein Werk-Lehrer an allen
Orten gepreriget, iſt davon
durch die Unſern ſolcher Unter—
richt geſchehen:

Erſtlich, daß uns unſere
Werke nicht mogen mit GOtt
verſohnen, und Gnade erwer—
ben, ſoudern ſolches geſchicht
allein durch den Glauben, ſo
man glaubet, daß uns um Chri
ſtus willen die Sunden verge—
ben werden, welcher allein der
Mittler iſt, den Vater zu verſoh—
nen. Wer nun vermeynet, ſol
ches durch Werke anszurichten,
und Gnade zu verdienen, der
verach!et Chriſtum, und ſuchet
einen eigenen Weg zu GOtt,
wider das Evangelium.

Dieſe Lehre vom Glauben iſt
offentlich und klar im Paulo an
vielen Orten gehandelt, ſonder
lich zum Epheſ. 2. Aus Gnaden
ſeyd ihr ſelig worden, durch den
Glauben, und daſſelbige nicht
aus euch, ſondern es iſt GOt
tes Gabe, nicht aus den Wer
ken, damit ſich niemand ruh
merc. Und daß hiermnen kein
neuer Verſtand eingefuhret ſey,
kann man aus Auguſtino bewei

ſen, der diele Sache fleißig han
delt, und auch alſo lehret, daß

wir durch den Glauben an
Chriſtum Gnade erlangen, und
vor GOtt gerecht werden, und
nicht durch Werke, wie ſein gan
zes Buch, de Spiritu et litere,
ausweiſet.

Wiewohl nun dieſe Lehre beh
unverſuchten Leuten ſehr ver—
achtet wird, ſo befindet ſich doch,
daß ſie dem bloden und erſchro—
ckenen Gewiſſen ſehr troſtlich
und heilſam iſt. Denn das Ge
wiſſen kann nicht zur Ruhe und
Friede kommen durch Werke,
ſondern allein durch Glauben,
ſo ts bey ſich gewißlich ſchleußt,
daß es um Chriſtus willen ei
nen gnadigen GOtt habe, wie
auch Paulus ſpricht: Rom. j.
Sowir durch den Glauben ſind
gerecht worden, haben wir Ru
he und Friede mit &Ott.

Dieſen Troſt hat man vor
Zeiten nicht getrieben in Pre—
digten, ſondern vie armen Ge
wiſſen auf eigene Werke getrie—
ben, und ſind mancherley Werke
furgenommen. Denn eitliche
hat das Gewiſſen in die Kloſter
gejaget, der Hoffnung, daſelbſt
Gnade zu erwerben durch Klo—
ſterleben; etliche haben andere
Werke erdacht, damuit Gnade zu

verdienen, und fur die Sunde
gnug zu thun. Derſelbigen viel
„aben erfahren, daß man da
durch nicht iſt zum Friede kom—
men. Darum iſt noth geweſen,
dieſe Lehre voin Glauben an

Chri
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Chriſtum zu predigen, und fleiſ
ſig zu treiben, daß man wiſſe,
daß man allein durch den Glau—
ben, ohne Verdienſt, GOttes
Gnade ergreiffet.

Es geſchicht auch Unterricht,
daß man hie nicht von ſolchem
Glauben redet, den auch die
Teufel und Gottloſen haben,
die auch die Hiſtorie glauben,
daß Chriſtus gelitten habe, und
auferſtanden ſey von den Tod
ten; ſondern man redet vom
wahren Glauben, der da glau—
bet, daß wir durch Chriſtum
Gnade und Vergebung der
Sunde erlangen. Und der nun
weiß, daß er einen gnadigen
GOtt durch Chriſtum hat, ken—
net alſo GOtt, ruffet ihn an,
und iſt nicht ohne GOtt, wie die
Heyden: denn der Teufel und
Gottloſe glauben dieſen Arti
ckel, Vergebung der Sunde—
nicht, darum ſind ſie GOtt
feind, konnen ihn nicht anruf—
ſen, nichts Guts von ihm hof-
fen. Und alſo, wie ietzt ange—
zeiget iſt, redet die Schr ft vom
Glauben, und heiſſet Glauben
nicht ein ſolches Wiſſen, das
Teufet und gottloſe Menſchen
haben. Denn alſo wird vom
Glauben gelehret, zum Hebra.
ern am 11, daß glauben ſey,
nicht allein die Hiſtorie wiſſen,
ſondern Zuverſicht haben zu
GOtt, ſeme Zuſage zu empfa
hen. uUnd Auguſtinus erinnert
uns auch, daß wir das Wort
(Glauben) in der Schrift ver

13

ſtehen ſollen, daß es heiffe, Zu—
verſicht zu GOtt, daß er uns
gnadig ſey, uno heiſſe uicht,
allein ſolche Heſtorien wiſſen,
wie auch die Teufel wiſſen.

Ferner wird gelehret, daß
gute Werke ſollen und muſſen
geſchehen, nicht, daß man dar—
auf vertraue, Gnade damit zu
verdienen, ſondern um GOlies
willen und GOtt zu Lob. Der
Glaube ergreift allein Gnade
und Vergebung der Sunde.
Und dieweil ourch den Glauben

der Heilige Geiſt aegeben wird,
ſo wird auch das Herz geſchickt,
gute Werke zu thun. Denn zu
vor, dieweil es ohne den Zeili—
gen Geiſt iſt ſo iſt es zu ſchwach;
dazu iſt es in Teuls Gewalt,
der die arme menſchl he Na
tur zu viel Cunden tt ibet, wie
wir ſehen in den Phudrophen,
welche ſich unterſtanden, ehrlich

und unſtraflich zu leben, haben
aber dennoch ſolches nicht aus
gerichtet, ſondern ſind in viele
groſſe offentliche Sunden ge—
fallen Alſo gehet es mit dem
Menſchen, ſo er auſſer dem
rechten Glauben ohne den Hei—
ligen Geiſt iſt, und ſich allein
durch eigene menſchliche Krafte
regieret Derhalben iſt die Leh
re vom Glauben nicht zu ſchel—
ten, daß ſie gute Werke verbiete,
ſondern vielmehr zu ruhmen,
daß ſie lehre, gute Werke zu
thun, und Hulfe anbiete, wie
man zu guten Werken kommen
moge. Denn auſſet dem Glau—

ben,
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ben, uno auſſerhalb Chriſto, iſt
menſchliche Natur und Vermo—
gen viel zu ſchwach, gute Werke
zu thun, GOtt anzuruffen, Ge—
duld zu haben im Leiden, den
Nachſten zu lieben, befohlene
Aemter fleißig auszurichten, ge.
horſam zu ſeyn, boſe Luſte zu
meiden. Solche hohe und rechte
Werke mogen nicht geſchehen
ohne die Hutfe Chriſti, wie er
ſelbſt ſpricht Joh. am 15. Ohne
mich könnet ihr nichts thunc.

Der 21 Artickel.
WVom Dienſt der Heiligen.
—om Heiligen-Dienſt wird
Je— von den Unſern alſo ge—

S

lehret, daß man der Heiligen
gedenken ſoll, auf daß wir un
ſern Glauben ſtarken, ſo wir
ſehen, wie ihnen Gnade wieder.
fahren, auch wie ihnen durch
Glauben geholfen iſt; darzu,
daß man Exempel nehme von
ihren guten Werken, ein ieder
nach ſeinem Beruff. Gleichwie
die Kaſerl. Majeſtat ſeliglich
und gottlich dem Exempel Da—
vids folgen mag, Kriege wider
den Turken zu fuhren; denn
beyde ſind ſie im Koniglichen
Amt, welches Schutz und
Schirm ihrer Unterthanen for—
dert. Durch Schrift aber mag
man nicht beweiſen, daß man
die Heiligen anruffen, oder
Hulfe bey ihnen ſuchem ſoll,
denn es iſt allein ein einiger
Verſohner und Muttler geſetzt
zwiſchen GOtt und den Men

ſchen, Eſus Chriſtus, 1 Tim.
2. welcher iſt der einige Hey—
and, der einige oberſte Prieſter,

Gnadenſtuhl und FJurſprecher
vor GOtt, Rom. 3. Und der
zat allein zugeſagt, daß er
unſer Gebeth erhoren wolle.
Das iſt auch der hochſte Got—
tesdienſt nach der Schrift, daß
man denſelbigen JEſum Chri—
tum in allen Nothen und An—
iegen von Heizen ſuche und

anruffe: 1Joh. 2. So iemand
ſundiget, haben wir einen Fur—
ſprecher bey GOtt, der gerecht

iſt, JEſum.
Dieß iſt faſt die Summa der

Lehre, welche in unſern Kirchen
zu rechtem chriſtlichen Unter—
richt und Troſt der Gewiſſen,
auch zur Beſſerung der Glaubi
gen, geprediget und gelehret iſt.
Wie wir denn uaſre eigene
Seele ünd Gewiſſen ie nicht ger
ne wollten vor GOtt mit Miß
brauch gottuches Nahmens
oder Woris in die höchſte und
großte Gefahr ſetzen, oder auf
unſere Kinder und Nachkom—
men eine andere Lehre, denn ſo
dem reinen gottlichen Wort
und ehriſtlicher Wahrhtit ge
mafi, fallen oder erben. So
denn dieſelbige in Heil. Schrift
klar gegrundet, und darzu
auch gemeiner chriſtlicher, ja
romiſcher Kirchen, ſo viel aus
der Vater Schrift zu vermer—
ken, micht zuwider, noch eut
gegen iſt; ſo achten wir auch,
unſere Widerſacher konnen in

oben
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oben angezetagten Artickeln
nicht unennig mit uns ſeyn.
Derhalben handeln diejenigen
ganz unfreundlich, geſchwind
und wider alle chriſtliche Ei—
nigkeit und Liebe, ſo die nſern
derhalben, ols ſetzer. abzuſon—
dern, zu verwerffen und zu mei—
den, ihnen ſelbſt ohne einigen
beſtandigen Grund gottlicher
Gebote oder Schrift furneh—
men. Denn die Jrrung und
Zank iſt furnehmlich uber etli—
chen Traditionen und Miß—
brauchen. So denn nun an den
Hauptartickeln kein befindli—
cher Ungrund oder Mangel,
und dies unſer Bekanntniß gott.
lich und chriſtlich iſt; ſollten
ſich billig die Biſchaffe, wann
ſchon bey uns der Tradition
balben ein Mangel ware, ge—
linder erzeigen, wiewohl wir
verhoffen, beſtandigen Grund
und Urſachen darzuthun, war—
um bey uns etliche Traditiones
und Mißbrauche geandert ſind.

II. Artickel, von wel—
chem Zwieſpalt iſt, da er—
zahlet werden die Miß—

brauche, ſo geandert
ſind.

o nun von den Artickeln
des Glaubens in unſern

Kirchen nicht gelehret wird, zu
wider der heiligen Schrift, oder
gemeiner chriſtlichen Kirche
ſondern allein etliche Mißbrau—
che geaudert ſind, welche zum

15

Theil mit der Zeit ſelbſt enge—
»iſſen, zum Theil mit Gewelt
aufgerichtet; fondert unſere
Nothdurft, dieſeibigen zu er—
zahien, und Urſache darzuthun,
warum hierinnen Aenderung
geduldet iſt, damit Kayſerl.
Majeſtat erkennen moge, daß
wir nicht hieriune unchrifilich
oder freventlich gehaudelt, ſon
dern ourch EiOttes Gebot, wel—

ches billig hoher zu achten, denn
alle Gewohnheit, gedrungen
ſeyn, ſolche Aenderung zu ge—
ſtacten.

Der 22 Artickel.
Von benderley Geſtalt des

Sacraments.
FNen Layen wird bey uns

bende Geſtalt des Sacra
ments gereicht, aus dieſer Ur—
ſach, daß dies iſt ein klarer Be—
fehl und Gebot Chriſti: Matth.
26. Trinket alle daraus Da
gebeut Chriſtus mit klaren
Worten von den Kelch, daß ſie
alle daraus trinken ſollen.

Unb damit nmiemand dieſe
Worte anfechten und gloßiren
konne, als gehore es allein den
Prieſtern zu, ſo zeiget Paulus
wCor. 11, an, daß die ganze
Verſammlung der Cormther
Kirche beyde Geſtalt gebrauchet
hat. Und dieſer Brauch iſt lan—
ge Zeit in der Kirche blieben,
wie man durch die Hiſtorien
und der Vater Schriften bewei—
ſen kann. Cyprianus gebenket
an vielen Orten, daß den Layen

der
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der Felch die Zeit gereichet ſeyh.

So ſpricht St Hietonymus,
daß die Prieſter, ſo das Sacra
ment reichen, dem Volke bas
Blut Elriſtt austhetlen. So
gebeut Gelaſtaus, der Pabſt,
ſelſt, daß man das Sactament
nicht theilen ſoll, Diſtinct. . de
Conſec c. comperimus. Man
finoet auch nirgend keinen Ca—
non, der da gehiete, allein etue
Geſialt zu nehmen. Es kann
auch inemand wiſſen, wenu,
oder durch wen dieſe Gewohn—
heit, eine Geſtalt zu uechmen,
eingefuhret iſt. Wiewohl der
Cardinal Cuſanus gedenket,
wenn dieſe Weiſe approbiret
ſey. Nun iſts effentlich, daß
ſolche Gewohnheit wider GOt
tes Gebot, auch wider die alten
Canones eingefuhret, unrtecht
iſt. Derhalben hat ſich nicht ge
buhret, derjenigen Gewiſſen, ſo
das heilige Sacrament, nach
Chriſti Einſetzung zu gebrau
chen, begchret haben, iu be—
ſchweren und zu zwingen, wider
unſers HErrn Chriſti Ordnung
zu handeln. Uad dieweil die
Theilung des Sacraments der
Einſetzung Chriſti entgegen iſt,
wird auch bey uns die gewohn
liche Proceßion mit dem Sa
crament, unterlaſffen.

Der 23 Aritickel.

Vom Cheſtand der
Prieſter.

ſJs iſt bey iedermann, hohes
d und niedriges Standes

ine groſſe machtige Klage in
er Welt geweſen von ſolcher

Unzucht und wilden Weſen und
eben der Prieſter, ſo nicht ver

nochten Keuſchheit zu halten;
und war auch mit ſolchen greu—
ichen Laſtern aufs hochſte kem—

men. So viel heßliches gioß
Aergerniß, Ehebruch und an

ere Unzucht zu vermeiden, ha
ben ſich etliche Prieſter bey uns
n ehelichen Stand begeben.

Dieſelben zeigen an die Urſa—
chen, daß ſie dahin gedrungen

und beweget ſind aus hoher
Noth ihrer Gewiſſen. Nach—
dem die Schrift klar meldet,
der eheliche Stand ſey von
GOtt, dem HErrn, eingeſetzt,
Unzucht zu vermeiden, wie Pau
us ſagt: Die Unzucht zu ver
meiden, habe ein ieglicher ſein
igen Eheweib. Jtem: Es iſt

biſſer ehelich werden, denn bren
nen. Und, nachdem Chriſtus
ſagt: Sie faſſen nicht alle das
Wort; da zeiget Chriſtus an,
(welcher wohl gewußt hat, was
am Menſchen ſey,) daß wenig
Leute die Gabe, keuſch zu leben,
haben. Denn GOtt hat den
Menſchen, Mannlein und Frau
lein, geſchaffen, Geneſ. 1. Ob
es nun in menſchlicher Macht
oder Vermogen ſey, ohne ſon
derliche Gabe und Gnade GOt
tes, durch eigen Furnehmen
oder Gelubde, GOttes, der ho
hen Majeſtat Geſchopfe, beſſer
zu machen oder zu andern, hat
die Erfahrung allzu klar gege

ben.
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ben. Denn was autes, was
ehrbares, zuchtiges Leben, was
chriſtliches, ehrliches, oder redli
ches Wandels, an vielen daraus
etfolget, wie greuliche ſchreck
liche Unruhe und Quaal ihre
Gewiſſen viel an ihrem letzten
Ende derhalben gehabt, iſt am
Tage, und ihrer viele haben es
ſelbſt bekennet. So denn GOt
tes Wort und Gebot durch
keine menſchliche Gelubde und
Geſetz mag geandert werden,
haben aus dieſer und andern
Urſachen und Grunden, die Prie
ſter und andere Geiſtliche, Ehe—
weiber genommen.

So iſt es auch aus den Hiſto
rien und der Vater Schriften zu
beweiſen, daß in der Chriſtli
chen Kirche vor Alters der Ge—
brauch geweſt, daß die Prie-
ſter und Diaconi Eheweiber ge—
habt. Darum ſagt Paulus:
1Tim. 3. Es ſoll ein Biſchoff
unſtraflich ſeyn, eines Weibes
Mann. Es ſind auch in Deutſch
land erſt vor vierhundert Jah
ren die Prieſter zum Gelubde
der Keuſchheit, vom Eheſtand
mit Gewalt abgedrungen, wel—
che ſich dagegen ſamtlich, auch
ſo ganz ernſtlich und hart ge
ſetzet haben, daß ein Erzbiſchoff
zu Maynz, welcher das pabſt
liche neue Edict derhalben ver
kundiget, gar nahe in einer Em
porung der ganzen Prieſterſchaft
in einem Gedrange ware um
bracht worden. Und daſſelbige
Verbot iſt bald im Anfange ſo

geſchwind und unſchicklich fur—
genommen, daß der Pabſt die
Zeit nicht allein die kunftige Ehe
den Prieſtern verboten, ſon—
dern auch derjenigen Che, ſo
ſchon in dem Stande lange ge—
weſen, zerriſſen; welches doch
nicht allein wider alle gottliche,
naturliche und weltliche Rechte,

ſondern auch denen Canonilus
(ſo die Pabſte ſelbſt gemacht)
und denen beruhmteſten Conci—

liis aanz entgegen und zuwi
der iſt

Auch iſt bey vielen hohen,
gottesfurchtigen, verſtandigen
Leuten dergleichen Rede und
Bedenken oft gehoret, daß ſol
cher gedrungener Coelibat, und
Beraubung des Eheſtandes,
(welchen GOtt ſelbſt eingeſe—
tzet und frey gelaſſen,) me kein
Gutes, ſondern viel groſſer
boſer Laſter, und viel Arages
eingefuhret habe Es hat auch
iner von den Pabſten, Puus II.

ſelbſt, wie ſeine Hiſtorie anzel
get, dieſe Worte oft geredet,
und von ſich ſchreiben laſſen:
Es moge wohl etliche Urſachen
haben, warum den Geiſtlichen
ie Ehe verboten ſeh: Es habe

aber viel hoher, groſſer und
wichtiger Urſachen, warum
man ihnen die Ehe ſoll wieder
rehy laſſen; ungezweifelt, es
at Pabſt Pius, als em ver—

ſtandiger, weiſer Mann, dieß
Wort aus groſſem Bedenken

eredet.
Derhalben wollen wir uns

S in
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in Unterthanigkeit zu Kayferl.
Maqjeſtat vertrſten, daß Jhrv
Mahqjſtat, als ein chriſtlicher
hochlööblicher Kayſer, gnadig
lich beherzigen werde, daß ie
tzund in den letzten Zeiten und
Tagen, von welchen die Schrift
meldet, die Welt immer ie ar—
ger, und die Menſchen gebrech
licher und ſchwacher werden.

Derhalben wohl hochſt no—
thig, nutzlich, und chriſtlich
iſt, dieſe fleißige Einſehung zu
thun, damit, wo der Ehe—
ſtand verboten, nicht arger und
ſchandlicher Unzucht und Laſter
in deutſchen Landen mochten
einreiſſen. Denn es wird ie die
ſe Sachen memand weißlicher
oder beſſer andern, oder machen
konnen, denn GOtt ſelbſt, wel.
cher den Ebeſtand, menſchlicher
Gebrechlichkeit zu helfen, und
Unzucht zu wehren, eingeſttzt
hat. So ſagen die alten Ca—
nones auch: Man muſſe zu
Zeiten die Scharfe und Rigo-
rem lindern und nachlaſſen,
um menſchlicher Schwachheit
willen, und Aergers zu verhu
ten und zu meiden.

Nun ware das in dieſem
Fall auch wohl chriſtlich, und
ganz hoch vonnothen. Was
kann auch der Prieſter und der
Getſtlichen Eheſtand gemeiner
chriſtlichen Kirche nachtheilig
ſeyn, ſonderlich der Pfarrher
ren, und anderer, die der Kir
che dienen ſollen? Es wurd
wohl kunftig an Prieſtern und

1

Pfarrern mangeln, ſo dies harte
Verbot des Eheſtands langer
wahren ſollte.

So nun dieſes namlich, daß
die Prieſter und Geiſtlichen mo
gen ehelich werden, gegrundet
ſt auf das gottliche Wort und
Gebot, dazu die Hiſtorien be
weiſen, daß die Prieſter ehclich
geweſen; ſo auch das Gelubde
der Keuſchheit ſo viel heßliche,
unchriſtliche Aergerniſſe, ſo viel
Ehebruch, ſchreckliche unerhorte
Unzucht, und greuliche Laſter
hat angerichtet, daß auch etliche
mter den Thumherren, auch
Curtiſanen zu Rom, ſolches
oft ſelbſt bekannt, und klaglich
angezogen, wie ſolche Laſter
im Clero zu greulich, und uber
Macht, dadurch GOttes Zorn
wurde erreget werden.

So iſt ie erbarmlich, daß
man den chriſtlichen Eheſtand
nicht allein verboten, ſondern
an etlichen Orten, aufs ge—
ſchwindeſte, wie um groſſe
Uebelthat, zu ſtrafen, ſich un-
terſtanden hat. So iſt auch
der Eheſtand in Kayſerlichen
Rechten, und in allen Monar
chien, wo ie Geſetz und Recht
geweſen, hoch gelobet. Allein,
dieſer Zeiten beginnet man die
Leute unſchuldig, allein um der
Ehe willen, zu martern, und
dazu Prieſter, der man fur an
dern ſchonen ſollte, und ge
ſchicht nicht allein wider gott—
liche Rechte, ſondern auch wi—
der die Canones. Paulus, der

Apo
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Apoſtel, 1 Tim. 4. nennet d
Lehre, ſo die Ehe verbietet, Teu
fels-Lehre. So ſagt Chriſtu
ſelbſt: Joh. 9. Der Teufel ſeein Morder von Anbeginn
welches denn wohl zuſammen
ſtimmet, daß es freylich Teu
fels-Lehre ſeyn muſſe, die Eh
verbieten, und ſich unterſtehen
ſolche Lehre mit Blutvergiefſen
zu erhalten.

Wie aber kein menſchlich Ge
ſetz GOttes Gebote kann weg
thun oder andern, alſo kam
auch kein Gelubde GOttes Ge
bot andern. Darum giebt aucl
St. Cyprianus den Rath, daß
die Weiber, ſo die gelobte
Keuſchheit nicht halten wollen
ſollen ehelich werden, und ſagt
L. 1. Epiſtol. 11. alſo: So ſie
aber Keuſchheit nicht halten
wollen, oder nicht vermogen,
ſo iſts heſſer, daß ſie ehelich
werden, denn daß ſie dutch ihre
Luſt ins Feuer fallen, und ſol
len ſich wohl furſehen, daß ſie
den Brudern und Schweſtern
kein Aergerniß anrichten.

Zudem, ſo brauchen auch alle
Canones groſſere Gelindigkeit
und Aequitat gegen diejenigen,
ſo in der Jugend Gelubde ge—
than; wie denn Prieſter und
Monche des mehrern Theils in
der Jugend in ſolchen Stand
aus Unwiſſenheit kommen ſind.

Der 24 Artickel.
Von der Meſſe.

an leget den Unſern mit
Unrecht auf, daß ſie die

Meſſe ſollen abgethan haben.
Denn das iſt offentlich, daß
die Meſſe, ohne Ruhm zu re—
den, bey uns mit groſſerer An—
dacht und Crnſt gehalten wird,

denn bey den Widerſachern.
So werden auch die Leute mit
hochſtem Fleiß zum ofternmal
unterrichtet vom heiligen Sa—

erament, wozu es eingeſetzet,
und wie es zu gebrauchen ſey,
als namlich: die erſchrockenen
Gewiſſen damit zu tröſten, da—
durch das Volck zur Commu—
nion und Meſſe gezogen wird.
Dabey geſchicht auch Unter—
icht wider andere untechte
rehre vom Eacrament. So iſt
auch in ben offentlichen Cere
monien der Meſſe keine merkli
che Aenderung geſchehen, denn
aß an etlichen Orten deuiſche

Geſange (das Volk damit zu lehz
en und zu uben) neben dem la
einiſchen Geſang geſungen wer—
en: ſintemal alle Ceremonietn
urnehmlich dazu dienen ſollen,
aß das Volk daran lerne,

was ihm zu wiſſen von Chriſto
oth iſt.
Nachdem aber die Meſſe auf

naucherley Weiſe vor dieſer Zeit
mißbraucht worden, wie am
Tage iſt, daß ein Jahrmarkt
araus gemacht, daß man ſie
ekauft und verkanft hat, und
as mehrere Theil in allen Kir

chen um Geldes willen gehal
en worden: iſt ſolcher Miß
rauch zu mehrmaletn, auch vor
eſer Zeit, von gelehrten und
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frommen Leuten geſtraft wor—
den. Als nun die Prediger bey
uns davon geprediget, und die
Prieſter erinnert ſind der ſchreck—

lichen Bedrauung, ſo dann bil—
lig einen ieden Chriſten bewe—
gen ſoll, daß, wer das Sacra
ment unwurdiglich brauchet,
der ſey ſchuldig am Leibe und
Blute Chriſti; darauf ſind ſol—
che Kaufmeſſen und Winkel—
meſſen, (welche bis anhero aus
Zwang, um Geldes und der Pra—
benden willen, gehalten worden)

in unſern Kirchen gefallen.
Dabey iſt auch der greuliche

Jrrthum geſtraft, daß man ge
lehret hat, unſer HErr Chriſtus
habe durch ſeinen Tod allein
fur die Erbſunde gnug gethan,
und die Meſſe eingeſetzt, zu ei
nem Opfer fur die andern Sun
den, und alſo die Meſſe zu ei—
nem Opfer gemacht fur die Le—
bendigen und Todten, dadurch
die Sunde wegzunehmen, und
GOtt zu verſohnen. Daraus
iſt weiter gefolget, daß man
diſputiret hat, ob eine Meſſe
fur viele gehalten, alſo vie
verdiene, als ſo man fur einen
ieglichen eine ſonderliche hielte?
Daher iſt die groſſe unzahliche
Menge der Meſſen kommen
daß man mit dieſem Werke ha
wollen bey GOtt alles erlan
gen, das man bedurft hat, und
iſt darneben des Glaubens an
Chriſtum, und rechten Gottes
dienſts, vergeſſen worden.

Darum iſt davon Unterrich

eſchehen, wie ohne Zweifel
ie Noth gefordert, daß man

wuzite, wie das Sacrament
echt zu gebrauchen ware. Und
rſtlich, daß kein Opfer fur die

Erbſunde und andere Sunde
ey, denn der einige Tod Chri

ſti, zeiget die Schrift an vielen
Orten an. Denn alſo ſtehet
geſchrieben zum Hebraern Cap.
9. daß ſich Chriſtus einmal ge
opfert hat, und dadurch für
alle Sünde gnug gethan. Es
ſt eine unerhorte Neuigkeit, in

der Kirche lehren, daß Chriſtus
ſollte allein fur die Erbſunde,
ind ſonſt nicht auch fur andere
Sunden gnug gethan haben.
Derhalben zu hoffen, daß man—
niglich verſtehe, daß ſolcher Jrr
thum nicht unbillig geſtraft ſey.
Zum andern, ſo lehret St.
Paulus, daß wir vor GOtt
Gnade erlangen, durch Glau—
ben, und nicht durch Wer—
ke; dawider iſt offentlich dieſer
Mißhbrauch der Meſſe, ſo man
vermeynt, durch dieſes Werk
Gnade zu erlangen. Wie man
denn weiß, daß man die Meſſe
dazu gebraucht, daburch Sun
de abzulegen, und Gnade und
alle Guther bey GOtt zu erlan
gen, nicht allein der Prieſter,
fur ſich, ſondern auch fur die
ganze Welt, und fur andere
Lebendige und Todte.

Zum dritten, ſo iſt das heilige
Sacrament eingeſetzt, nicht da-
mit fur die Sunde ein Opfer
anzurichten, (denn das Opfer

iſt
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iſt zuvor geſchehen,) ſondern
daß unſer Glaube dadurch er—
weckt, und die Gewiſſen getro—
ſtet werden, welche durchs Sa
crament erinnert werden, daß
ihnen Gnade und Vergebung
der Sunden von Chriſto zuge
ſagt iſt; derhalben fordert dies
Sacrament Glauben, und wird
ohne Glauben vergeblich ge—
braucht.

Dieweil nun die Meſſe nicht
ein Opfer iſt fur andere Leben
dige oder Todte, ihre Gunde
wegzunehmen, ſondern ſoll eine
Communion ſeyn, da der Prie

ſter und andere das Sacta—
ment empfahen fur ſich; ſo wird

dieſe Weiſe bey uns gehalten,
daß man an Feyertagen (auch
ſonſt, ſo Communicanten da
ſind,) Meſſe halt, und etliche,
ſo das begehren, communucrtet.
Alio bleibt die Meſſe bey uns
in ihrem rechten Brauch, wie
ſie vor Zeiten in der Kirche ge—
halten worden, wie man be—
weiſen mag aus St. Paulo,
1Cor. 11. darzu auch vieler
Vater Schriften. Denn Chry
ſoſtomus ſpricht, wie der Prie
ſter taglich ſtehe, und fordere
etliche zur Communion, etli—
che verbiete er hinzu zu tre
ten. Auch zeigen die alten Ca
nones an, daß einer das Amt
gehalten hat, und die andern
Prieſter und Diatoni commu
niciret. Denn alſo lauten bie
Worte im Canone Niceno:
Die Diaconi ſollen nach den

Prieſtern odentlich das Sa—
crament empfahen von dem
Biſchoff oder Prieſter.

So man nun keine. Neuig
keit hierinn, die in der Kirche
vor Alters nicht geweſen, fur
genommen hat, undin den of—
fentlichen Ceremonien der Meſſe
keine merkliche Aenderung ge
ſchehen iſt, allein, daß die an
dern unnothigen Meſſen, eiwa
durch einen Mißbrauch gehal
ten, neben der Pfarrmeſſe, ge
fallen ſind; ſoll billig dieſe
Weiſe, Meſſe zu halten, nicht
fur ketzeriſch und unchriſtlich
verdammet werden. Denn man
hat vor Zeiten auch in den groſ—
ſen Kirchen, da viel Volks ge
weſen, auch auf die Tage, ſo
das Volk zuſammen kam, nicht
taglich Meſſe gehalten, wie
Tripartita hiſtoria lib 9. an
zeiget, daß man zu Alexan—
dria am Mittwoch und Freytag
die Schrift geleſen und ausge
leget habe, und ſonſt allen
Gottesdienſt gehalten, ohne die
Peſſe.

Der 2s Artickel.
Von der Beichte.

FJie Beichte iſt durch die Pre—
diger dieſes Theils nicht

abgethan, denn dieſe Gewohn
heit wird bey uns gehalten, das
Sacrament nicht zu reichen de—
nen, ſo nicht zavor verhoret
und abſolviret ſind. Dabey
wird das Volk fleißig unterrich-
tet, wie troſtlich das Wort der

B 3 Abſo
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Abſolution ſey, wie hoch und
theuer die Abſolution zu achten:
Denn es ſey nicht des gegen—
wartigen Menſchen Stimme
oder Wort, ſondern GOttes
Wort, der da die Sunde ver—
giebt, denn ſie wird an GOt—
tes Statt, und aus GOttes
Befehl geſprochen. Von die—
ſem Befehl und Gewalt der
Schluſſel, wie troſtlich, wie noö—
thig ſie iſt bey dem erſchrockenen
Gewiſſen, wird mit groſſem
Fleiß gelehret; dazu, wie GOtt
fordert, dieſer Abſolution zu
glauben; nicht weniger, denn
ſo GOttes Stimme vom Him—
mel erſchallete, und uns dero
frolich zu troſten, und wiſſen,
daß wir durch ſolchen Glauben
Vergebung der Sunden erlan—
gen. Von dieſen nothigen Stu—
cken haben vor Zeiten die Pre
diger, ſo von der Beichte viel
lehreten, nicht ein Wortlein be
ruhret, ſondern allein die Ge—
wiſſen gemartert mit langer Er
zahlung der Sunden, mit Ge
nugthuung, mit Ablaß, mit
Wallfahrten und dergleichen.
Und viele unſerer Widerſacher
bekennen ſelbſt, daß dieſes
Theils von rechter chriſtlicher
VBuſſe ſchicklicher, denn zuvor
in langer Zeit, geſchrieben und
gehandelt ſey.

und wird von der Beichte
alſo gelehret, daß man memand
dringen ſoll, die Sunden nahm
haftig zu erzahlen, denn ſol«
ches iſt unmöglich, wre der

Pſalm ſpricht: Wer kfennuet
die Miſſethat? Und Jeremias
ſpricht: Des Menſchen Herz iſt
ſo arg, daß man es nicht aus—
lernen kann. Die elende menſch
liche Natur ſtecket ſo tief in
Sünden, daß ſie dieſelbigen
nicht alle ſehen, oder kennen kan.
Und ſollten wir allein von de
nen abſolviret werden, die wir
zahlen konnen, ware uns we
nig geholffen. Derhalben iſt
nicht noth, die Leute zu drin—
gen, die Sunde nahmhaftig zu
erzahlen. Alſo habens auch die
Vater gehalten, wie man fin
det Diſtinct. 1. de Poenitemia,
da die Worte. Chryſoſtomi an
gezogen werden: Jch ſage nicht,
daß du dich ſelbſt ſollſt offentlich
dargeben, noch bey einem an
dern dich ſelbſt verklagen oder
ſchuldig geben; ſondern ge—
horche dem Propheten, welcher
ſpricht: Offenbare dem HErrn
deine Wege, Pſ. 37 Derhalben beichte GOtt dem HErrn,

dem wahrhaftigen Richter, in
deinem Gebeth, nicht ſage deine
Sunde mit der Zunge, ſondern
in beinem Gewiſſen. Hier ſiehet
man klar, daß Chryſoſtomus
nicht zwinget, die Sunde nahm
haftig zu erzahlen. So lehret
auch die Gloſſa in Decreotis, de
Poenitentia, Diſtinct. 4. daß
die Beichte nicht durch die
Schrift geboten, ſondern durch
die Kirche eingeſetzt ſeh. Doch
wird durch die Prediger dieſes
Theils fleißig gelehret, daß die

Beich
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Beichte, von wegen der Abſo
ſution, welche das Hauptſtuck
und das Furnehmſte darinnen
iſt, zu Troſt der erſchrockenen
Gewiſſen, dazu um etlicher an
derer Urſachen willen, zu erhal.
ten ſey.

Der 26 Artickel.
WVom Unterſcheid der

Speiſen.
dirs
Mor Zeiten hat man alſo ge—

lehret, geprediget und ge
ſchrieben, daß Unterſcheid der
Speiſe, und dergleichen Tra—
ditionen, von Menſchen ein—
geſetzt, dazu dienen, daß man
dadurch Gnade verdiene, und
fur die Sunde gnug thue. Aus
dieſem Erunde hat man taglich
neue Faſten, neue Ceremonien,
ueune Orden, und dergleichen er—
dacht, und auf ſolches heftig
und hart geirieben, als ſeynd
ſolche Dinge nothiger Gottes—
dienſt, dadurch man Gnade
verdiene, ſo manns halte, und
groſſe Sunde geſchehe, ſo mans
nicht halte, daraus ſind viel
ſchadliche Jrrthumer in der
Kirche erfolget.

Erſtlich iſt dadurch die Gnade

Chriſtrund die Lehre vom Glau—
ben verdunkelt, welche uns das
Evangelium mit groſſem Ernſt
furhalt, und treibet hart darauf,
daß man das Verdienſt Chriſti
hoch und theuer achte, und wiſſe,
daß glauben an Chriſtum hoch
und weit uber alle Werke zu ſe
tzen ſey. Derhalben hat St.

Paulus heftig wider das Geſetz
Moſis und menſchliche Tradi—
tiones gefochten, daß wir ler—
nen ſollen, daß wir vor GOtt
nicht fromm werden aus un—
ſern Werken, ſondbern allein
durch den Glauben an Chri—
ſtum, daß wir Gnabe erlangen
um Chriſtus willen. Solſche
Lehre iſt ſchier ganz verloſchen,
dadurch, daß man agelehret,
Gnade zu verdienen mut Geſe—

tzen, Jaſten, Unterſcheid der
Speiſe, Kleidern rc.

Zum andern haben auch ſol—
che Traditiones GOttes Gebot
verdunkelt. Denn man ſeßt
dieſe Traditiones weit uber
GOttes Gebot. Dies hielt
man allein fur chriſtlich Leben.
Wer dieſe Feyer alfo hielt, alſo
bethete, alſo faſtete, alſo geklei—
det war, das nennete man geiſt—

lich, chriſtlich Leben.
Darneben hielt man andere

nothige gute Werke fur ein welt
lich, ungeiſtlich Weſen, namlich
dieſe, lo ieder nach ſeinem Be
ruff zu thun ſchuldig iſt, als
daß der Hausvater arbeitet,
Weib und Kind zu ernahren,
und zur Gottesfurcht aufzuzie-
hen; die Hausmutter Kinder
gebiehret, und wartet ihr; ein
Furſt und Obrigkeit Land und
Leute regieretic. Seolche Werke,
von GOtt geboten, mußten
ein weltuch und unvollkommen
Weſin ſeyn, aber die Traditi—
ones mußten den prachtigen
Rahmen haben, daß ſie allein

B 4 hei
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heitige, vollkommene Werke
hieſſen Derhalben war kein
Maaß noch Ende, ſolche Tra
ditiones zu machen.

Zum dritten, ſolche Tradi—
tiones ſind zu hoher Beſchwe—
rung der Gewiſſen gerathen.
Denn es war nicht moglich,
alle Traditiones zu halten, und
waren doch die Leute in der Mey
nung, als ware ſolches ein no—
thiger Gottesdienſt Und ſchrei—
bet Gerſon, daß viele hiermit
in Verzweifelung gefallen, et—
liche haben ſich auch ſelbſt um—
bracht, derhalben, daß ſie kei—
nen Troſt von der Gnade Chri
ſti gehoret haben. Denn man
ſiehet bey den Summiſten und
Theologen, wie ſie die Gewiſ—
ſen verwirret: welche ſich un
terſtanden haben, die Traditio
nes zuſammen zu ziehen, und
ẽZueinercs geſucht, daß ſie den

Gewiſſen hulfen, haben ſo viel
damit zu thun gehabt, daß die—
weil alle heilſame chriſtliche
Lehre von nothigern Sachen,
als vom Glauben, vom Troſt
in hohen Anfechtungen, und
dergleichen, darnieder gelegen
iſt. Daruber haben auch viele
fromme Leute vor dieſer Zeit
ſehr geklagt, daß ſolche Tradi—
tiones viel Zanks in der Kirche
anrichten, und daß fromme
Leute damit verhindert zu rech—
tem Erkfenntniß Chriſti nicht
kommen mochten. Gerſon und
etliche mehr haben heftig daru—
ber geklagt. Ja, es hat auch Au

guſtino mißfallen, daß man die
Gewiſſen mit ſo viel Traditio
nibus beſchweret. Derhalben
er dabey Unterricht giebt, daß
mans nicht fur nothige Dinge
halten ſoll.

Darum haben die Unſern
nicht aus Frevel, oder Verach
tung geiſtliches Gewalts, von
dieſen Sachen gelehret, ſondern
es hat die hohe Noth gefordert,
Unterricht zu thun von oben
angezeigten Jrrthumern, wel
che aus Mißverſtand der Tra
dition gewachſen ſeyn. Denn
das Evangelium zwinget, daß
man die Lehre vom Glauben
ſolle und müſſe in Kirchen trei
ben, welche doch nicht mag ver—
ſtanden werden, ſo man ver
meynet, durch eigene erwahlte
Werke Gnade zu verdienen.
und iſt alſo davon gelehret,
daß man durch Haltung ge—
dachter menſchlicher Tradition
nicht kann Gnade verdienen,
oder GOtt verſohnen, oder fur
die Sunde gung thun, und ſoll
derhalben kein nothiger Got
tesdienſt daraus gemacht wer
den. Dazu wird Urſach aus der
Schrift angezogen. Chriſtus
Natth. 15. entſchuldiget die
Apoſtel, da ſie gewohnliche Tra
ditiones nicht gehalten haben,
und ſpricht dabey: Sie ehren
mich vergeblich mit Menſchen—
Geboten. So er nun dies ei—
nen vergeblichen Dienſt nennet,
muß er nicht nothig ſeyn. Und
bald hernach: Was zum Mun

de
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de eingehet, verunreinget den
Menſchen nicht. Jtem, Paulus
ſpricht: Rom. 14. Das Him
melreich ſtehet nicht in Speiſe
und Trank. Col. 2. Niemand
ſoll euch richten in Speiſe,
Trank, Sabbathc. Actor. 15.
ſpricht Petrus: Warum verſu
chet ihr GOtt mit Auflegung
des Jochs auf der Junger Hal
ſe, welches weder unſte Vater
noch wir haben mogen tragen?
Sondern wir glauben durch
die Gnade unſers HErrn JEſu
Chriſti ſelig zu werden. Da
verbeut Petrus, daß man die
Gewiſſen nicht beſchweren ſoll
mit mehr auſſerlichen Ceremo
nien, es ſey Moſis, oder andern.
Und 1 Tim. 4. werden ſolche
Verbote, als Speiſe verbieten,
Ehe verbieten rc. Teufelslehren
geneunet; denn es iſt ſtracks
dem Evangelio entgegen, ſol
che Werle einſetzen oder thun,
daß man damit Vergebung der
Sunden verdiene, oder als
mochte niemand ein Chriſt ſeyn,
ohne ſolche Dienſte.

Daß man aber hie den Un—
ſern die Schuld giebt, als ver—
boten ſie Caſteyung und Zucht,
wie Jovinianus, wird ſich viel
anders aus ihren Schriften be
finden. Denn ſie haben alle
zeit gelehret vom heiligen Kreu
tze, das Chriſten zu leiden ſchul.
dig ſind, und dieſe iſt die rechte
ernſtliche und nicht erdichtete
Caſtehung. Darneben wird
auch gelehret, daß ein ieglicher

ſchuldig iſt, ſich mit leiblicher
Uebung, als mit Faſten und
anderer Uebung, alſo zu hal—
ten, daß er nicht Urſach zu
Sunden gebe, nicht, daß er
mit ſolchen Werken Gnade ver

diene. Dieſe leibliche Uebung
ſoll nicht allein etliche beſtimmte
Tage, ſondern ſtetigs getrie—
ben werden. Davon redei Chri—
ſtus: Hutet euch, daß eure Her—
zen nicht beſchweret werden mit

Vollerey. Jtem, die Teufel
werden nicht ausgeworfen,
denn durch Faſten und Gebeth.
Und Paulus ſpricht: Er caſteye
ſeinen Leib, und bringe ihn zum
Gehorſam, damit er anzeiget,
daß Caſteyung dienen ſoll, nicht
damit Gnade zu verdienen, ſon
dern den Leib geſchickt zu hal—
ten, daß er nicht verhindere,
was einem ieglichen nach ſei—
nem Beruff zu ſchaffen befohlen
iſt. Und wird alſo das Faſten
nicht verworffen, ſondern daß
man daraus einen nothigen
Dienſt auf beſtimmte Tage und
Speiſe, zur Verwirrung der
Gewiſſen, gemacht hat.

Auch werden dieſes Theils
viel Ceremonmen und Traditio
nes gehalten, als Ordnung der
Meſſe, und anderer Geſange,
Feſte c. welche dazu dienen,
daß in der Kirche Ordnung ge—
halten werde. Daneben aber
wird das Volk unterrichtet,
daß ſolcher auſſerlicher Gottes—
dienſt nicht fromm macht vor
GOtt, und daß mans ohne

B5 Be



26 Die Analpuraiſche Confeßlon.
Befchwarung des Gewiſſens
halten ſoll, allto daßß, ſo man
es nachlaßt ohne Aergerniß,
nicht datan geſundiget wird.
Dieſe Freyheit in auſſ.rlichen
Ceremonien haben auch die al—
ten Bater, gehalten; denn in
Orient hat man das Oſterfeſt
auf andere Zeit, denn zu Rom,
gehalten. Und da etliche dieſe
Ungleichheit fur eine Trennung
in der Kirche halten wollten,
ſind ſte vermahnet von andern,
daß nicht noth iſt in ſolchen Ge
wohnheiten Glrichheit zu hal—
ten. Und ſpricht Jrenaus alſo:
Ungleichheit im Faſten trennet
nicht die Einmigkeit des Glau—
bens. Wie auch Diſtinct. 12.
von ſolcher Ungleichheit in
menſchlichen Ordnungen, ge
ſchrieben iſt, daß ſie oer Einig
keit der Chriſtenheit nicht zu
wider ſey. Und Tripattita hiſt.
lib.g zeucht zuſammen viel un—
gleicher Kirchen Gewohnhei—
ten und ſetzet einen nutzlichen
chriſtlichen Spruch: Der Apo
ſtel Meynung iſt nicht geweſen,
Feyertage einzuſetzen, ſondern
Glauben und Liebe zu lehren.

Der 27 Artickei.
Won Kloſter-Gelubden.

Mon Kloſter-Gelubden zu re
den, iſt noth, erſtlich zu be

denken, wie es bis anher da—
mit gehalten, welch Weſen ſie
in Kloſtern gehabt, und daß
ſehr viel darinnen taglich, nicht
allein wider GOttes Wort,

ſondern auch Pabſtlichen Rech—
ten zu entgegen aehandelt iſt.
Denn zu St Auaguſtim Zeiten
ſind Kloſterſtande freh geweſen:
folgender Zeit, da die rechte
Zucht und Lehre zerruttet, hat
man Kloſter-Gelubde erdacht,
und damit eben, als mit einem
erdachten Gefangniß, die Zucht
wiederum aufrichten wollen.

Ueber das hat man, neben den
Kloſter-Gelubden viel andere
Stucke mehr aufgebracht, und
mit ſolchen Banden und Be—
ſchwerden ihrer viel, auch vor
gebuhrenden Jahren, beladen.

So ſind auch viele Perſonen
aus Unwiſſenheit zu ſolchem
Kloſterleben kommen, welche,
wiewohl ſie nicht zu jung gewe
ſen, haben doch ihr Vermoögen
nicht gnugſam ermeſſen und
verſtanden; dieſelben alle alſo
verſtrickt und verwickelt, ſind
gezwungen und gedrungen, in
ſolchen Banden zu bleiben, un
geachtet deß, daß auch pabſtiſch
Recht ihrer viele frey giebt. Und
das iſt beſchwerlicher geweſen
in JungfrauenKloſtern, dann
MonchKloſtern, ſo ſich doch
geziemet hatte, der Weibsbil—
der, als der Schwachen, zu ver
ſchonen. Dieſelbe Strange und
Hartigkeit hat auch diel from
men Leuten in vorigen Zeiten
mißfallen. Denn ſie haben
wohl geſehen, daß beyde, Kna
ben und Magdlein, um Erhal
tung willen des Leibes, in die
Kloſter ſind geſteckt worden.

Sie
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Sie haben auch wohl geſehen,
wie ubel daſſelbe Furnehmen
gerathen iſt, was Aergerniß,
was Beſchwerung des Gewiſ—
ſens es gebracht, und haben
viel Leute geklagt, daß man in
ſolcher gefahrlichen Sache die
Canones ſo gar nicht geachtet.
Zudem, ſo hat man tine ſolche
Meynung von den KloſterGe
lubden, die unverborgen, die
auch vielen Monchen ubel ge—
fallen hat, die wenig einen
geiſtlichen Verſtand gehabt.

Denn ſie gaben fur, daß Klo—
ſter-Gelubde der Tauffe gleich
waren, und daß man mit dem

Kloſterleben Vergebung der
Sünden und Ktechtfertigung
vor GOtt verdienete; ja ſie
ſetzten noch mehr darzu, daß
man mit dem Kloſterleben ver—
dienete nicht allein Gerechtig—
keit und Frommigkeit, ſondern
auch, daß man damit hielte die
Gebote und Rathe, im Evan
gelio verfafſet; und wurden
alſo die Kloſter-Gelubde ho.
her gepreiſet, denn die Taufe.
Jtem: Daß man mehr verdie-
nete mit dem Kloſterleben, denn

mit allen andern Standen, ſo
von GOtt geordnet ſind, als
Pfarrer und Prediger Stand.
Obrigkeit- Furſten. Herrenſtand
und dergleichen, dir alle nach
GOttes Gebot, Wort und Be
fehl, in ihrem Beruf obne er—
dichtete Geiſtlichkeit dienen;
wie denn dieſer Stucken leines
verneinet werden mag, denn

man findets in ihren eigenen
Buchern. Ueber das, wer alſo
gefangen, und ins Kloſter kom
men, lernet wenig von Chriſto.

Ehedem hat man Schulen
der heiligen Schrift und ande—
rer Kunſte, ſo der chriſtlichen
Kirche dienſtlich ſind, in den
Kloſtern gehalten, daß man
aus den Kloſtern Pfarrer und
Biſchoffe genommen hat: ietzt
aber hats viel eine andere Ge—
ſtalt. Denn vor Zeiten kamen
ſie in der Meynung zuſammen
im Kloſterleben, daß man die
Schrift lernte: Jetzt geben ſie
fur, das Kloſterteben ſey ein
ſolch Weſen, daß man GOt
tes Gniade und Frommgkent
vor GOtt damit verbiene, ja
es ſey ein Stand der Vollkom
menheit, und ſetzen es den an—

dern Standen, ſo von GOtt
eingeſetzt, weit vor. Das alles
wird darum angezogen, ohne
alle Verunglimpfung, damit
man tie deſto baß vernehmen
und verſtehen moge, was und
wie die Unſern predigen und
lehren.

Erſtlich lehren ſie beh uns
von denen, die zur Ehe greife—
fen, alſo, daß alle die, ſo zum
ledigen Stande nicht geſchickt
ſind, Macht, Fug und Recht
haben, ſich zu verehlichen, denn
die Gelubde vermogen nicht
GOittes Ordnung und Gebor
aufzubeben. Nun lautet GOt
tes Gebot alſo: 1 Cor. Um
der Hureren willen dabo ein

iegli.
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ieglicher ſein eigen Weib und
eine iegliche habe ihren eigenen
Mann. Darqu dringet, zwin—
get und treibet nicht allein GOt
tes Gebot, ſoudern auch GOt.
tes Geſchopf und Ordnung alle
die zum Eheſtande, die ohne
ſonder GOttes Werk, mit der
Gabe der Jungfrauſchaft nicht
begnadet ſeyn, laut dieſes
Spruchs SOttes ſelbſt, Gien. 2.
Es iſt nicht qut daß der Men!h
alleine ſey, wir wollen ihm e
nen Gehutfen machen, der um
ihn ſey

Was mag man nun dawi
der aufbrngen? Man ruhme
das Gelubde und Pflicht, wie
hoch man wolle, man mutze
es auf, als hoch man kann; ſo
mag man dennoch nicht erzwin
gen, baß GOttes Gebot da—
durch aufgehoben werde. Die
Doctores ſagen, daß die Ge
lubde, auch wider des Pabſts
Recht unbundig ſind: wieviel
weniger ſollen ſie denn binden,
Statt und Kraft haben wider
GOttes Gebot?

Wo die Pflicht der Gelubden
keine andere Urſachen hatte,
darum fie mochten aufgehaben
werden, ſo hatten die Pabſte
auch nicht dawider diſpenſiret
oder erlaubet; denn es gebuh—
ret kemem Menſchen die Pflicht,
ſo aus gottlichen Rechten her—
wachſt, zu zerreiſſen. Darum
haben die Pabſte wohl bedacht,
daß in dieſer Pflicht eine Ae—
quitat ſoll gebraucht werden,

und haben zum oſternmal
diſpenſiret, als mit einem Ko
nige von Arragon, und vielen
andern. So man nun zu Er
haltung zeitlicher Dinge diſpen—
ſiret hat, ſoll viel billiger diſpen
ſiret werden um Nothdurft
willen der Seelen.

Folgends, warum treibet
der Gegentheil ſo hart, daß
man die Gelubde halten muß,
und ſtehet nicht zuvor an, ob
das Gelubde ſeine Art habt?
denn das Gelubde ſoll in mug
lichen Sachen willig und un
gezwungen ſeyn. Wie aber die
ewige Keuſchheit in des Men
ſchen Gewalt und Vermogen
ſtehe, weiß man wohl. Auch
ſind wenig, beyde Manns- und
Weibsperſonen, die von ihnen
ſelbſt, willig und wohl bedacht,
das Kloſter-Gelubde gethan ha
ben; ehe ſie zum rechten Ver
ſtand kommen, ſo uberredet man
ſie zum Kloſter-Gelubde; zu
weilen werden ſie auch dazu ge
zwungen und gedrungen. Dar
um iſt es ie nicht billig, daß
man ſo geſchwind und hart von
der Gelubde-Pflicht diſputire,
angeſehen, daß ſie alle beken—
nen, daß ſolches wider die Na
tur und Art des Gelubdes iſt,
daß es nicht williglich und mit
gutem Rath und Bedacht ge
obet wird.

Etliche Canones und pabſt
liche Rechte zerreiſſen die Ge
ubbe, die unter funfzehn Jah
ren geſchehen ſeyn. Denn ſie

hal.
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halten dafur, daß man vor der—
ſelben Zeit ſo viel Verſtandes
nicht hat, daß man die Ord.
nung des ganzen Lebens, wie
daſfelhe anzuſtellen, beſchlieſſen

konne.
Ein ander Canon giebt der

menſchlichen Schwachheit noch
mehr Jahre zu. Denn er ver—
beut das Kloſter-Gelubde un—
ter achtzehen Jahren zu thun;
daraus hat der meiſte Theil
Entſchuldigung und Urſachen,
aus den Kloſtern zu gehen, denn
ſie des mehrern Theils in der
Kindheit vor dieſen Jahren in
Kloſter kommen ſind. Endlich
wenn gleich die Verbrechung
des KloſterGelubdes mochte
getadelt werden, ſo konnte aber
dennoch nicht daraus erfolgen,
daß man derſelben Ehe zerreiſ
ſen ſollte. Denn St. Auguſti—
uus ſagt: 27. q. 1. cap. Nuptia-
rum, daß man ſolche Ehe nicht
zerreiſſen ſoll. Nun iſt ie St.
Auguſtin nicht in geringen An.
ſehen in der Chriſtlichen Kirche,
obgleich etliche hernach anders
gehalten.

Wiewohl nun GOttes Ge—
bot von dem Eheſtande ihrer
ſehr viele vom Kloſter-Gelubde
frey und ledig gemacht: ſo wen—
den doch die Unſern noch mehr
Urſachen fur, daß Kloſter-Ge
lubde nichtig und unbundig
ſeyn. Denn aller Gottesdienſt
von den Menſchen, ohne GOt—
tes Gebot und Befehl eingeſe
tzet uüd erwahlet, Gerechtig.

keit und GiOttes Gnade zu er
langen ſey wider GOtt, und
dem Evangelio und GOttes
Befehlentaegen, wie denn Chri—
ſtus ſelbſt ſaget: Matth. 15.
Sie dienen mir vergebens mit
Menſchen. Geboten. So lehrit
auch St Paulus uberall, daß
man Gerechtiakeit nicht ſoll
ſuchen aus unſern Geboten und

Gottesdienſten, ſo von Men—
ſchen gedichtet ſeynd, ſondern
daß Gerechtigkeit und From—
migkeit vor GOtt kommt aus
dem Glauben und Vertrauen,
daß wir glauben, daß uns GOtt
um ſeines einigen Sohns Chri
ſti willen zu Gnaden annimmt.
Nun iſt es ie am Tage, daß die
Monche gelehret und gepredi—
get haben, daß die erdachte
Geiſtlichkeit gnug thue fur die
Sunde, unh GOttes Gnade
und Gerechtigkeit erlange. Was
iſt nun dieß anders, denn die
Herrlichkeit und Preis der Gna
den Chriſti vermindern, und
die Gerechtigkeit des Glaubens
verlaugnen? Darum folget aus
dem, daß ſolche gewohnliche
Gelubde unrecht und falſcher
Gottesdienſt geweſen Derhal—
ben ſind ſie auch unbundig.
Denn em gottloß Gelubde, und
das wider GOttes Gebot ge—
ſchehen, iſt unbundig und nich
tig, wie auch die Canones leh—
ren, daß der Eyd nicht ſoll ein
Band zur Sunde ſeyn.

St. Paulus ſaget: Gal. 5.
Jbr ſeyd ab von Chriſto, die

ibr
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ihr durch das Geſetz gerechtfer—
tiget werden wollt, und habt
der Gnade gefehlet. Derhalben
auch die, ſo durch Gelubde wol—
len gerechtfertiget werden, ſind
von Chriſto ab, und fehlen der
Gnade GOttes; denn dieſele
ben rauben Chriſto ſeine Ehre,
der allein gerecht macht, und
geben ſolche Ehre ihren Gelub—
den und Kloſterleben.

Man kann auch nicht laug
nen, baß die Monche gelehret
und geprediget haben, daß ſie
durch ihre Gelubde und Kloſter
weſen und MWeiſe gerecht wer—
den, und Vergebung der Sunde
verdienen; ja ſie baben noch
wohl ungeſchickter Ding erdich
tet, und geſagt, daß ſie ihre gute
Werke den andern mittheilen.
Wenn nun einer dieſes alles
unglimpflich wollte treiben und
aufmutzen, wie viel Stucke
konnte er zuſammen bringen,
deren ſich die Monche ietzt ſelbſt
ſchamen, und nicht wollen ge
than haben? Ueber das alles
haben ſie auch die Leute uber—
redt, daß die erdichtete geiſt
liche Ordensſtande ſind chriſt
licht Volllommenheit: dies iſt
ja die Werke ruhmen, daß man
dadurch getecht werde. Nun
iſt es nicht eine geringe Aerger
niß in der chriſtlichen Kirche,
dbaß man dem Volk einen ſol
chen Gottesdienſt vortragt, den
die Menſchen ohne GOttes Ge
bot erdichtet haben, und leh
ten, daß ein ſolcher Gottes

r

dienſt die Menſchen vor GOtt
fromm und gerecht macht;
denn Gerechtigkent des Glau—
bens, die man am meiſten in
der Kirche treiben ſoll, wird
verdunckelt, wenn den Leuten
die Augen aufgeſperret werden
mit dieſer ſeltſamen Engels—
Geiſtlichkeit und falſchen Jur—
geben des Armuths, Demuth
und Keuſchheit.

Ueber das ſo werden auch die
Gebote GOttes und der rechte
und wahre Gottesdienſt da—
durch verdunkelt, wenn die Leute
horen, daß allein die Monche
im Stande der Vollkommen—
heit ſeyn ſollen. Denn die
chriſtliche Vollkommenheit iſt:
daß man GOtt von Herzen und
mit Ernſt fürchtet, und doch
auch eine herzliche Zuverſicht
und Glauben, auch Vertrauen
faſſet, daß wir umChriſtub
willen einen gnadigen, barm
hettzigen GOtt haben, daß wir
mogen und ſollen von GOtt
bitten und begehren, was uns
noth iſt, und Hulfe von ihm
in allen Trubſalen gewißlich,
nach eines ieden Beruff und
Stand, gewarten, daß wir
auch indeß ſollen auſſerlich mit
Fleiſſe gute Werke thun, und
inſers Berufs warten. Dar—
nnen ſtehet die techte Voll

kommenheit, und der rechte
Gottesdienſt, nicht in Betteln,
oder in einer ſchwarzen oder
grauen Kappen ic. Abert das
gemeine Voll faſſet viel ſchadli

cher
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cher Meynung aus falſchem
Lobe des Kloſterlebens; ſo ſie
es horen, daß man den ledigen
Stand ohne alle Magſſe lobet,
ſo folget, daß es mit beſchwer—
tem Gewiſſen im Eheſtande iſt;
denn daraus, ſo der gemeine
Mann bhoret, daß die Beitler
allein ſollen volllommen ſeyn,
kann er nicht wiſſen, daß er ohne
Sunde Guter haben, und hand
thieren moge. So das Volk
boret, es ſey nur ein Rath, nicht
Rache uben, folget, daß etliche
vermeynen, es ſey nicht Sunde,
auſſerhalb des Amts, Rache
zu uben. Etliche meynen, Ra
che gezieme den Chriſten gar
nicht, auch nicht der Obrigkeit.
Man lieſet auch der Exempel
viel, daß etliche Weiber und
Kind, auch ihr Regiment ver—
laſſen, und ſich in Kloſter ge—
ſteckt haben. Daſſelbe, haben
ſie geſagt, heiſſe aus der Welt
fliehen, und ein ſolch Leben ſu
chen, das GOtt baß gefiele
denn der andern Leben. Sie
haben auch nicht konnen wiſ—

ſen, daß man GOtt dienen ſoll
in den Geboten, die er aegeben
hat, und nichtan den Geboten,
die von Menſchen erdichtet ſind.
Nun iſt das ie ein guter und
vollkommener Stand des Le—
bens, welcher GOttes Gebot
fur ſich hat, das aber iſt ein
gefahrlicher Stand des Lebens,
der GOttes Gebot nicht fur
ſich hat.

Von ſolchen Sachen iſt von

nothen geweſen, den Leuten gu—
ton Bericht zu thun. Es hat
auch Gerſon vor Zeiten den
Jrrthum der Mösnche, von der
Vollkommenheit, geſtroft, und
zeiget an, daß bey ſetnen Zei—
ten dieſes eine neue Rede gewe—
ſen ſehy, oaß das Kloſterleben
ein Stand der Vollkommenheit
ſeyn ſolle. So viel gottloſe
Meynungen und Jrrthumer kle—

ben in den Kloſter-Gielubden;
daß ſie ſollen rechtfertigen und
fromm vor GOtt machen; daß
ſie die chriſtliche Vollkommen—
heit ſeyn ſollen; daß man da—
mit beydes die Rathe und Ge
bote des Evangelions halte;
daß ſie haben die Uebermaaß
der Werke, die man GOtt nicht
ſchuldig ſey.

Dieweil denn ſolches alles
falſch, eitel und erdichtet iſt,
ſo macht es auch die Kloſter—
Gelubde nichtig und unbundig.

Der 28 Artickel.
VonderwviſchoffeGewalt.
Mon der Biſchoffe Gewalt iſt

vor zZeiten viel und man
cherley geſchrieben. Und haben
etliche ungeſchicklich die Gewalt
der Biſchaffe, und das weltliche
Schwerdt, unter einander ge—
menget, und ſind aus dieſem
unordentlichen Gemenge ſehr
groſſe Kriege, Aufruhr und Em—
porung erfolget, aus dem, daß
die Biſchöffe, um Schein ihres
Gewalts, der ihnen von Chri—
ſto gegeben, nicht allein neue

Got—
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Gottesdienſte angerichtet ha—
ben, und, mit Furbthaltung
etlicher Falle und mit gewalt—
ſamen Bann, die Gewiſſen be
ſchweret, ſondern auch ſich un
terwunden, Kayſer und Koni—
ge zu ſetzen, und entſetzen, ihres
Gefallens. Welchen Frevel
auch lange Zeit hievor gelehrte
und gottesfurchtige Leute in
der Chriſtenheit geſtraft haben.
Derhalben die Unſern zu Troſt
ber Gewiſſen, gezwungen ſind
worden, den Unterſchied des
geiſtlichen und weltlichen Ge—
walts, Schwerdts und Regi—
ments anzuzeigen, und haben
gelehret, daß man beyde, Re—
giment und Gewalt, um GOt
tes Gebots willen, nut aller
Andacht ehren und wohl hal—
ten ſoll, als zwo hochſte Ga—
ben GOttes auf Erden.

Nun lehren die Unſern alſo,
daß die Gewalt der Schluſſel
oder Biſchöffe ſey, laut des
Evangelions, eine Gewalt und
Befehl GOttes, das Evange—
lium zu predigen, die Sunde
zu vergeben, und zu behalten,
und die Sacramente zu reichen
und zu handeln. Denn Chri—
ſtus hat die Apoſtel mit dem
Befehl ausgeſandt: Gleichwie
mich mein Vater geſandt hat,
alſo ſende ich euch auch: Neh
met hin den Heiligen Geiſt, wel
chen ihr die Sunden erlaſſen
werdet, denen ſollen ſie erlaſſen
ſeyn, und denen ihr ſie vorbe
balten werdet, denen ſollen

ſie vorbehalten ſeyn. Dieſelbe
Gewalt der Schluſſel, oder Bi
ſchöffen, ubet und treibet man
allein mit der Lehre und Pre
digt GOttes Worts; und mit
Handreichung der Sacramente,
gegen vielen oder einzeln Per—
ſonen, darnach der Beruf iſt.
Denn damit werden gegeben
nicht leibliche, ſondern ewige
Dinge und Guter, als namlich,
ewige Gerechtigkeit, der Heilige
Geiſt, und das ewige Leben.
Dieſe Guter kann man anders
nicht erlangen, denn durch das
Amt der Predigt, und durch die
Handreichung der beiligen Sa
cramente. Deunn St. Paulus
ſpricht: Das Evangelium iſt
ein Kraft GOttes, ſelig zu
machen alle, die daran glauben.
Dieweil nun die Gewalt der
Kirche oder Biſchoffe ewige
Guter giebt, und allein durch
das Predigtamt geubt und ge
trieben wird, ſo hindert ſie die
Policey und das weltliche Re
giment nicht uberall. Denn
das weltliche Regiment gehet
mit viel andern Sachen um,
denn das Evangelium, wel
che Gewalt ſchutzet nicht die
Seelen, ſondern Leib und Guth,
wider aufſerliche Gewalt, mit
dem Schwerdt und leiblichen
Ponen.

Darum ſoll man die zwey
Regimente, das geiſtliche und
weltliche, nicht in einander men
gen und werfen. Deun der
geiſtliche Gewalt hat ſeinen Be

fehl,
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fehl, das Evangelium zu pre—
digen, und die Sacramente zu
reichen; ſoll auch nicht in ein
fremdes Amt fallen, ſoll nicht
Konige ſetzen und entſetzen,
ſoll weltlich Geſetz und Gehor—
ſam der Obrigkeit nicht auf—
heben oder zerrutten, ſoll welt
licher Gewalt nicht Geſetze ma—
chen und ſtellen von weltli—
chen Handeln, wie denn auch
Chriſtus ſelbſt' gefaget hat:
Mein Reich iſt nicht von dieſer

Welt. Jtem: Wer hat michzu einem Richter zwiſchen euch

geſetzt? Und St. Paulus zum
Philippern am zten: Unſere
Burgerſchaft iſt im Himmel.
Und in der 2 Corinth. am 10.
Die Waffen unſerer Ritter—
ſchaft ſind nicht fleiſchlich, ſon—
dern n achtig vor GOtt, zu

gerſtohren die Anſchlage und alle
Hohe, die ſich erhebet wider

die Erkanntniß GOttes.
Dieſer Geſtalt untetſcheiden

die Unſern beydes Regiment
uund Gewalt-Amt, und heiſſen
ſie beyde, als die hochſte Gabe
GOttes aut Erden, in Ehren
halten. Wo aber die Biſchof-
fe weltlich Regiment und
Schwerdt haben, ſo haben ſie
dieſelbe nicht als Briſchoffe,
aus gottlichen Rechten, ſondern
aus menſchlichen Kayſerlichen
Rechten, geſchenket von Kayh
ſera und Konigen, zu weltli—
cher Verwaltung ihrer Guther,
und gehet das Amt des Evan—
gelions gar nichts an. Der—

halben iſt das biſchofiiche Amt,
nach göttlichen Rechten, das
Evangeltum predigen, Sunde
vergeben, Lehre urtheilen, und

die Lehre, ſo dem Evangelio
entgegen, verwerffen, und die
Gottloſen, deren gottloß We—
ſen offenbar iſt, aus chriſt.
licher Gemeine ausſchlieſſen,
ohne menſchliche Gewalt, ſon
dern allein durch GOttes
Wort, Und dieſßfalls ſind die
Pfarrleute und Kuchen ſchul—
dig, den Biſchoffen gehorſam
zu ſehn, laut dieſes Spruchs
Chriſti: Lue. am 10. Wer euch
horet, der horet mich. Wo
ſie aber etwas dem Evangelio
entgegen lehren, ſetzen, oder
aufrichten, haben wir GOt—
tes Befehl in ſolchem Fall,
daß wir nicht ſollen gehorſam
ſeyn. Matth. am Seheteuch fur, fur den falſchen Pror

pheten. Und St. Paulus zum
Galat. am 1. So auch wir,
oder ein Engel vom Himmel,
euch ein ander Evangelium
predigen wurde, denn das wir
euch gepredigec haben, der ſey
verflucht. Und in der S Epiſt.
an die Corinth. am 13. Wir
haben keine Macht wider die
Wahrheit, ſondern fur die
Wahrheit. Jtem: Nach der
Macht, welche nur der HErt
zu beſſern, und nicht zu ver—
derben gegeben hat. Alſo ge—
beut auch das geiſtliche Recht,
2. qu. 7. in cap. Sacerdotes,
und in cap. Oves. Und St.

C Au



E

34 Die Aueaſpurg iſche Confeßion.

Augnſtinus ſchreibet in der
Epiſtel wider Petilianum, man
ſoll auch den Biſchoffen, ſo
ordentlich erwahlet, nicht fol—
gen, wo ſie irren, oder etwas
wider die heilige gottliche
Schrift lehren oder ordnen.

Daß aber die Biſchaffe ſonſt
Gewalt und Gerichtszwang
haben in etlichen Sachen, als
namlich Eheſachen, oder Ze—
henden, dieſelben haben ſie aus
Kraft menſchlicher Rechte. Wo
aber die Ordinarien nachlaßig
ſind in ſolchem Amt, ſo ſind
die Furſten ſchuldig, ſie thuns
auch gern oder ungern; hier—
innen ihren Unterthanen, um
Friedens willen, Recht zu ſpre
chen, zu Verhutung Unfrie—
dens und groſſer Unruhe in
Landern. Weiter diſputiret
man, ob auch Biſchoffe Macht
haben, Ceremonien in der
Kirche aufzurichten, desglei—
chen Satzungen von Speiſen,
Feyertagen, von unterſchiedli—
chen Orden der Kirchendiener.
Denn die den Biſchoffen dieſe
Gewalt geben, ziehen dieſen
Epruch Chriſti an, Joh. 16.
Jch habe euch noch viel zu ſa.
gen, aber ihr konnets ietzt
nicht tragen; wenn aber der
Geiſt der Wahrheit kommen
wird, der wird euch m alle
Wahrheit fuhren. Darzufuh—
ren ſie auch das Exempel an,
Actor. 15. da ſie Blut und Er
ſticktes verboten haben. So
zeucht man auch das an, daß

der Sabbath in Sonntag iſt
verwandelt worden wider die
zehn Gebote, dafur ſie es ach—
ſten; und wird kein Exempel ſo

baths; und wollen damit er—

jhoch getrieben und angezogen,

als die Verwandelung des Sab

halten,  daß die Gewalt der
Kirche groß ſey, dieweil ſie mit
den zehn Geboten diſpenſiret,
und etwas daran verandert
hat.

Aber die Unſern lehren in
dieſer Frage alſo, daß die Bi«
ſchoffe nicht Macht haben, et
was wider das Evangelium zu
ſetzen und aufzurichten, wie
denn oben angezeigt iſt, und
die geiſtlichen Rechte, durch
die ganze neunte Diſtinction
lehren. Nun iſt dieſes offent
lich wider GOttes, Befehl und
Wort, der Meynung Geſetze
zu machen, oder zu gebiethen,
daß man dadurch für die Sun
de gnug thue, und Gnade er
lange. Denn es wird die Ehre
des Verdienſtes Chriſti verla—
ſtert, wenn wir uns mit ſol—
chen Satzungen unterwinden,
Gnade zu verdienen. Es iſt
auch am Tage, daß um dieſer
Meynung willen in der Chri—
ſtenheit menſchliche Aufſatzun
gen unzahlig uberhand genom
men haben, und andeß die Leh
re vom Glauben, und die Ge
rechtigkeit des Glaubens gar
iſt unterdruckt geweſen; man
hat taglich neue Feyertage,
neue Faſten geboten, neue Ee

remo
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remonien, und neue Ehrerbir—
tiung der Heiligen eingeſetzt,
mit ſolchen Werklen Gnade und
alles Gutes bey GOtt zu ver
dienen. Jtem: Die menſch—

Rechte nicht von Votbehal—
tung der Schuld, ſontern von
Vorbehaltung der Kirchenpon
reben.

Woher haben denn die Bie
liche Satzungen aufrichten, ſchöffe diecht und Macht, ſol—
thun auch damit wider GOt ſche Aufſatze der Chriſtenheit
tes Gebot, daß ſie Sunde auftul gen, die Gewiſſen zu
ſetzen in der Speiſe, in Tagen, verſtricken? Denn St Jettug
und dergleichen Dingen, und !verbeut in den Beſchichten der
beſchweren alſo die Chriſtenheit
mit der Knechtſchaft des Ge—
ſetzes, eben, als mußte bey
den Chriſten ein ſolcher Got—
tesdienſt ſeyn, GOites Gnade
zu verdienen, der gleich ware
dem Levitiſchen Gottesdienſte,
welchen GDtt ſollte den Apo—
ſtelun und Biſchoffen befohlen
haben aufzurichten, wie denn
etliche davon ſchreiben. Ste
het auch wohl zu glauben, daß
etliche Biſchöffe mit dem Exem
pel des Geſetzes Moſis ſind
betrogen worden; daher ſo
unzahlige Satzungen kommen
ſind, daß es eine Todlunde
ſeyn ſoll, wenn man an Feyh—
ertagen eine Handarbeit thue,
auch ohne Aergerniß der an—
dern; daß es eine Todlunde ſey,
wenn man die Sieben Zeit nach
laßt, daß etliche Speiſe das
Gewiſſen verunreinige; daß
Faſten ein ſolch Werk ſey, da—

mit man GOOtt verſohne, daß
die Sunde in einem furbehal.
tenen Fall werde nicht verge
ben, man erſuche denn zuvor
den Vorbehalter deßfalls, un
angeſehen, daß die geiſtlichen

Apoſtel am 15. das Joch auf
der Junger Halſe zu legen, und
St. Paulus ſagt zum Corin—
thern daß ihnen die Gewalt
zu beſſern, und nicht zu ver
derben, gegeben ſeh. Warum
mehren ſie denn oie Sunden
mit jolchen Auffatzen? Dech
hat man helle Spruche der
gottlichen Schrift, die da ver—
bieten, ſolche Aurſatze aufiu—
richten, die Gnade GOttes
damit zu verdienen, oder als
ſollten ſte vonnöthen zur Se—
ligkeit ſehn. So ſagt St. Pau
us zum Coloſſ. am 2. So
aßt nun neniand euch Gewiſe
en machen uber Spalfe oder
uber Lrank, obder uber beſtimm
ten Lagen, namtich den dey—
rtagen, oder neuen Monden,

oder Sabbathen; welches iſt
der Schatten von dem, das
zukunfitg war, aber der Koör—
per ſelbſt iſt un Chruto. Jtem:
So ihr denn geſtorben ſeyd
mit Chriſto von den weltlichen
Satzungen, was laſſet ihr
euch denn fangen mit Satzun—
gen, als waret ihr iebendig,
die da ſagen: Du ſout das

C 2 nicht
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nicht angreiffen, du ſollt das
nicht eſſen noch trinken, du
ſollt das nicht anruhren; wel—
ches ſich doch alles unter Han—
den verzehret, und ſind Men—
ſchengebote und Lehren, und
haben einen Schein der Wahr—
heit. Jtem: St. Paulus zum
Tito am iſten, verbeut öffent—
lich, man ſoll nicht achten auf
judiſche Fabeln und Menſchen—
Gebot, welche die Wahrheit
abwenden.

So redet auch Chriſtus ſelbſt
Matth. am 15, von denen, ſo
die Leute auf Menſchengebote
treiben: Laßt ſie fahren, ſie
ſind der Blinden blinde Leiter.
Und verwirft ſolchen Gottes—
dienſt, und ſagt: Alle Pflan—
zen, die mein himmliſcher Va—
ter nicht gepflanzet hat, die

werden ausgereutet. So nun
die Biſchoffe Macht haben, die
Kirche mit unzahligen Aufſa.
tzen zu beſchweren, und die
Gewiſſen zu verſtricken, war—
um verbeut denn die gottliche

Schrift ſo offi, die menſchli—
chen Aufſatzt zu machen, und
zu horen? Warum nennet ſie
dieſelben Teufelslehren? Soll—
te denn der Heilige Geiſt ſol
ches alles vergeblich verwar—
nei haben?

Derohalben, dieweil ſolche
Ordnungen als nothig aufge
richtet, damit GOtt zu ver
ſohnen, und Gnade zu verdie
nen, dem Gvangelio entgegen
ſind, ſo zirmet ſich keineswe

es den Biſchoffen, ſolchen
Gottesdienſt zu erzwingen.
Denn man muß in der Chri—
ſtenheit die Lehre von der chriſt
ichen Freyheit behalten, als
namlich, daß die Knechtſchaft
des Geſetzes nicht nothigſ iſt
ur Rechtfertigung: Wie denn
St. Paulus Galater am zten
ſchreibet: So beſtehet nun in
der Freyheit, damit uns Chri
ſtus befreyet hat, und laßt
euch nicht wieder in das knech
tiſche Joch verknupfen. Denn
es muß ie der vornehmſte Ar—
tickel des Evangelions erhal
ten werden, daß wir die Gna—
de GOttes durch den Glauben
an Chriſtum, ohn unſer Verdienſt, erlangen, und nicht durch
Dienſt, von Menſchen einge-
ſetzet, verdienen.

Was ſoll man denn halten
vom Sonntag, und dergleichen
andern Kirchenordnungen und
Ceremonien? Darzu geben die
Unſern dieſe Autwort, daß die
Biſchoffe oder Pfarrer mogen
Ordnung machen, damit es
ordentlich in der Kirche zugehe,
nicht damit GOttes Gnade zu
erlangen, auch nicht damit
fur die Sunde gnug zu thun,
oder die Gewiſſen damit zu
verbinden, ſolches fur nothi—
gen Gottesdienſt zu halten.
und es dafur zu achten, daß
ſie Sunde thaten, wenn ſit
ohn Aergerniß dieſelben bre—
chen. Alſo hat St. Paulus
zun Corinthern verordnet, daß

die
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die Weiber in der Verſamm—
lung ihr Haupt ſollen decken
Jtem: Daß die Prediger in
der Verſammlung nicht zu—
gleich alle reden, ſondern or—
dentlich, einer nach dem an
dern

Solche Ordnung gebuhret
der chriſtlichen Verſammtung,
um der Liebe und Friedens
willen, zu halten, und den Bi
ſchoffen und Pfarrern in die—
ſen Fallen gehorſam zu ſeyn,
und dieſelben ſo fern zu halten,
daß einer den andern nicht ar.
gere, damit in der Kirche keine
Unordnung oder wuſtes We
ſen ſey. Doch alſo, daß die
Gewiſſen nicht beſchweret wer.

den, daß mans fur ſolche
Dinge halte, die ñoth ſeyn
ſollten zur Seligkeit, und es
dafur achte, daß ſie Sunde
thaten, wenn ſie dieſelben, ohne
der andern Aergerniß, brechen.
Wie denn niemand ſaget, dafß
das Weib Sunde thue, die
mit bloſſem Haupte, ohne Ver.
gerniß der Leute, ausgehet.
Alſo iſt die Ordnung vom
Sonntage, von der Oſterfeyer,
von den Pfingſten, und der—
gleichen Feyer und Weiſe.
Denn die es dafur achten, daß
die Ordnuug vom Sonntage,
fur den Sabbath, als nothig
aufgerichtet ſey, die irren ſehr.
Denn die. heilige Schrift hat
den Sabbath abgethan, und
lehret, daß alle Ceremonien
des alten Geſetzes, nach Er—

offnung des Evangelions mo—
gen nachgelaſſen werden, und
dennoch, weil vonnéthen ge—
weit iſt, einen gew ſſen Tag
zu verordnen, auf daſi das
Volk wußte, wenn es zuſam—
men kommen ſollte, hat die
chriſtliche Kirche den Sonntag
dazu verordnet, und zu dieſer
Veranderung deſto mehr Ge—
fallens und Willens gehabt,
damit die Leute ein Exempel
hatten der chriſtlichen Freyheit,
daß man wußte, daß weder
die Haltung des Sabbaths
noch eines andern Tages, von—
nöthen ſey Es ſind viel
unrichtige Diſputgtionen von
der Verwaudelung des Geſe—
tzes, von den Ceremonien des
neuen Teſtaments, von der
Veranderung des Sabbaths,
welche alle entſorungen ſind
aus falſcher und irriger Mey—
nung, als mußte man in der
Chriſtenheit einen ſolchen Got—
tesdienſt haben, der dem Levi—
tiſchen oder Judiſchen Gottes—
dienſt gemaß ware, und das
ſollte Chriſtus den Apoſteln
und Biſchoffen befohlen haben,
neue Ceremonien zu erdenken,
die zur Seligkett nothig wa—
ren. Dieſelben Jrrthumer ha
ben ſich in der Chriſtenheit
eingeflochten, da man die Ge—
rechtigkeit des Glaubens nicht
lauter und rein gelehret und
geprediget hat. Eiliche diſ
putiren alſo vom Sonntage,
daß man ihn halten muſſe,
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wiewohl nicht aus gottlichen
Rechten, ſtellen Form und

dem Gewiſſen nicht rathen
noch helfen, wo dieſe Liuderung

Maaß, wieſern man am Fey— nicht gehalten wird, daß wir
ertage arbeiten mag. Was wiſſen, ſolche Aufſatze alſo zu
ſind aber ſolche Diſputationes halten, daß mans nicht dafur
anders, denn Fallſtricke des
Gewiſſens? Denn wiewohl ſie
ſich unterſtehen, menſchliche
Aufſatze zu lindern und epuct
ren, ſo kann man doch keme
oxieineicer, oder Linderung tref
fen, ſo lange dif Meynung ſte—

het und hleibet, als ſollten ſie
vonnothen ſeyn. Nun mufſt
dieſelbe Meynung bleiben, wenn
man nichts weiß von der Ge—

rechtigkeit des Glauhens, und
von der chriſtlichen Freybeit.
Die Avoſtel haben geheiſſen,
man ſolle ſich enthalten des
Biuts und des Erſtickten.
Wer halt es aber ietzo? Aber
dennoch thun die keine Sunde,
die es nicht halten. Denn die
Apoſtel haben auch ſelbſt die
Gewiſſen nicht wollen beſchwe
ren mit ſolcher Knechtſchaft,
ſondern haben es um Aerger-

niß willen eine Zeitlang verbo—

ten. Denn man muß Ach—
tung haben in dieſer Satzung
auf das Hauptſtuck chriſtlicher
Lehre, das durch dieſes Decret
nücht aufgehaben wird.

Wan halt ſchier keine alte
Canones, wie ſie lauten, es
fallen auch derſelben Satzun
gen taglich viel weg, quch bey
denen, die ſolche Auffatze aller-
fleifigſt halten; da kann man

halte, daß ſie nathig ſevyn,
daß auch den Gewiſſen unſchad
lich ſey, vbgleich ſolche Auf—
ſatze fallen. Es würden aber
die Biſchöffe leichtlich den Ge
horſam erhalten, wo ſie nicht
darquf drungen, diejenigen Sa
tzungen zu halten, ſo doch oh
ne Sunde nicht mogen gehal—
ten werden. Jetzo aber thun
ſie ein Ding, und verbieten
beyde Geſtalt des heiligen Sa—
eraments. Jtem, den Geiſte
lichen den Eheſtand, nehmen
niemand auf, ehe dann er zu—
vor einen Eod gethan habe,
er wolle dieie Lehre, ſo doch
ohne Zweifel dem heiligen
Evangelio gemaß iſt, nicht
predigen.

Unſere Kirchen begehren nicht,

daß die Biſchoffe, mit Nache
theil ihrer Ehre und Wurden,
wiederum Friede und Einigkeit
machen, wiewohl ſolches den
Biſchoffen in der Noth auch
zu thun gebuhret; allein/ bit
ten ſie darum, daß die Bi—
ſchoffe etliche unbillige Beſchwe

rungen nachlaſſen; die doch
vorzeiten auch in der Kirche
nicht geweſt und angeuommen
tenn, wider den Gebrauch der
Chriſtlichen gemeinen Kirche,
welche vielleicht im Anheben
etliche Urſachen gehabt, aber

ſit
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ſie reimen ſich nicht zu unſern
Zeiten. So iſt etz auch unlaug
bar, daß etliche Satzungen
aus Unverſtand angenommen
ſind. Darum ſollten die Bi—
ſchoffe der Gutigkeit ſeyn, die—
ſelben Satzungen zu mindern,
ſintemal eine ſolche Aenderung

nichts ſchadet, die Einigken
chriſtlicher Kirche zu erhalten
Denn viel Satzungen, von
den Menſchen aufkommen, ſind

mit der Zejt ſelbſt gefallen,
und nicht nöthig zu halten,
wie die pabſtlichen Rechte ſelbſt
zeiaen. Kanns aber ie nicht
ſeyn es auch bey ihnen nicht
zu erhalten, daß man ſoiche
menſchliche Satzungen maßige
und abthue, welche man ohne
Sunde nieht kann halten, ſo
miiſſen wir der Apoſtel Regel
folgen, die uns gebeut: Wir
ſollen GOTT mehr gehorſam
ſeyn, denn den Menſchen.

Sanct Petrus verbent den
Biſchoffen die Herrſchaft, als
hatten ſie Gewalt, die Kir—
chen, wozu ſie wollten, zu
zwingen. Jetzt gehet man
nicht damit um, wie man den
Biſchoffen ihre Gewalt neh—
me, ſondern man bittet und
begehret, ſtie wollten die Ge—
wiſſen nicht zur Sünde zwin
gen. Wenn ſie aber ſolches
nicht thun werden, und dieſe
Bitte verachten. ſo mogen ſie
gedenken, wie ſie werden des
halben GOtt Antwort geben
muſſen, dieweil ſie mit ſolcher

ihrer Hartigkeit Urſach aeben
zu Spaltung und Schiſma,
das ſie doch billig ſollten ver—
huten helffen.

Dies ſind die furnehmſten
Artickel, die fur ſtreuig ge
halten werden. Denn wie—
wohl man vielmehr Mißbrtau—
che und Unrichtigkeit hatte an—
ziehen konnen, ſo haben wir
doch, die Weitlauftigkeit und
Lange zu verhuten, allein die
furnehmſten vermeldet, dar—
aus die andern leicht zu er—
meſſen. Denn man in Vor—
zenen ſehr aeklaget uber den
Ahlaß, uber Wallfahrten, uber

Mißbrauch des Bannes. Es
hatten auch die Pfarrer unend—
lich Gezanke mit den Mon—
chen, von wegen des Beicht
barens, bes Begrabniſſes, der
Leichpredigten, und unzahliger
anderer Stucke mehr. Sol—
ches alles haben wir am be—
ſten, und um Glimpfs wurlen,
ubergangen, damit man die
furnehmſten Stucke in dieſer
Sache deſto baß vermerken
mochte. Dafur ſoll es auch
nicht gehalten werden, daß in—
dem iemand ichtes zu Haß,
Widerwillen oder Unglimpf ge—
redt, oder angezogen ſey; ſon.
dern wir haben allein die Stu
cke erzahlt, die wir fur nothig
anzuziehen, und zu vermelden
geachtet haben, damit man
daraus deſto baß zu vernehmen
habe, daß bey uns nichts, we—
der mit Lehre, noch mit Cere—

C4 monien,
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monien, angenommen iſt, das
entweder der heiligen Schrift,
oder gemeiner chriſtlichen Kir—
che zu entgegen ware Denn
es iſt ie am Tage, und offentlich,

daß wir mit allem Fleiß, mit
GoOttes Hulfe cohne Ruhm zu
reden) verhutet haben, damit
ie keine neue und gottloſe Lehre
ſich in unſern Kirchen einflechte,
einreiſſe und uberhand nehme.

Die obbemeldten Artickel
haben wir, dem Ausſchreiben
nach, ubergeben wollen, zu ei
ner Anzeigung unſerer Bekannt.
niß, und der Unſern Lehre.
Und ob iemand befunden wur—
de, der daran Mangel hat
te, dem iſt man fernern Be—
richt, mit Grund gottlicher
heiliger Schrift, zu thun er
bothig.

Ew. Kayſerl. Majeſtat
Unterthanigſte,

Johannes, Herzog zu Sachſen, Churfurſt.
George, Marggraf zu Brandenburg.
Ernſt, Herzog zu Luneburg.
Philipp, Landgraf zu Heſſen.
Johann Kriedrich, Herzog zuSachſen.
Franciſcus, Herzog zu Luneburg.
Wolfgang, Furſt zu Anhalt.
Die Stadt Luürnberg.
Die Stadt Reutlingen.

En de.
GTT ſey der Ruhm, Preiß und Ehre.

qalleluja!

Hiſtorie
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Hiſtorie

vom Leiden und Sterben unſers
HErrn JESu Chriſti,

nach den vier Evangeliſten.

J. Vorbereitung zum Lei—
den Chriſti.

os war aber nahe das
S Feſt der ſuſſen Brodte,
v das da Oſtern heiſſet.

und JEſus ſprach zu
ſeinen Jungern: Jhr wiſſet,
daß nach zween Tagen Oſtern
wird, und des Menſchen Sohn
wird uberantwortet werden,
daß er gecreutziget werde.

Da verſammleten ſich die Ho
henprieſter und Schriftgelehr—
ten, und die Aelteſten im Volk,
in dem Pallaſt des Hohenprie—
ſters, der da heiſſet Caiphas,
und hielten Rath, wie ſfie JEſum
mit Liſt griffen, und todteten.
Denn ſie furchten ſich vor dem
Volk. Sie ſprachen aber: Ja
nicht auf das Feſt, auf daß nicht
ein Aufruhr werde im Volk.

Und da nun JEſus war zu
Bethanien, im Hauſe Simo—
nis des Auſſätzigen, trat zu
ihm ein Weib, das hatte ein
Glas mit unverfalſchtem und
koſtlichem Nardenwaſſer; und
ſie zerbrach das Glas, und goß
es auf ſein Haupt, da er zu
Tiſche ſafß. Da das die Jun—
ger ſahen, wurden ſie unwil—
lig, und ſprachen: Was ſoll
doch dieſer Unrath Man konn

te das Waſſer mehr denn um
drey hundert Giroſchen verkauft
haben, und daſſelbige den Armen
geben: und murreten uber ſie.
Da das JEſus merkte, ſprach er
zu ihnen: Laſſet ſie zufrieben,
was bekümmert ihr das Weib?
Sie hat ein qut Werk an mir ge—
than. Jhr habt allezeit Arme bey
euch; und wennihr wollt, kon—
net ihr ihnen Butes thun; mich
aber habt ihr nicht allezeit. Sie
hat gethan, was ſice gekonnt.
Denn, daß ſie dies Waſſer hat
auf meinen Leib gegoſſen, damit
iſt ſie zuvor komen, meiunen Leich
nam zu ſalben, zu meinem Be—
grabniß. Wahrlich, ich ſage euch:

Wo dis Evangelium geprediget
wird in aller Welt, da wird man
auch ſagen zu ihrem Gedacht—
nifi, was ſie ietzt gethan hat.

Es war aber der Satanas
gefahren in den Judas, genannt
Jſcharioth, der da war aus der
Zahl der Zwolfen. Und er gieng
hin, und redete munden Hohen—
prieſtern, und mit den Haupt—
leuten, daß er ihn verrieth, und
ſprach: Was wollt ihr mir ge—
ben? ich will ihn euch verrathen.
Da ſie das horeten, wurden ſie
froh, und boten ihm dreyßigsSil—
berlinge; und er verſprach ſich.

C 5 Und
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Und von dem an ſuchte er Ge—
legenheit, daß er ihn uberant—
wortete ohne Rumor.

Aber am erſten Tage der ſuſ—
ſen Brodte, auf welchem man
mußte opfern das Oſterlamm
traten die Junger zu JEſu, und
ſprachen zu ihm: Wo willt du,
daß wir hingehen, und dir be.
reiten das Oſterlamm zu eſſen?
Und er ſandte Petrum und Jo—
hannem, und ſprach: Gehet
hin in die Stadt: Sehet, wenn
ihr hinein kommt, wird euch
ein Menſch begegnen, der tragt
einen Waſſerkrug; folget ihm
nach in das Haus, da er hin—
ein gehet, und ſaget zu dem
Hauswirth: Der Meiſter laßt
dir ſagen: Meine Zeit ſſt her—
bey kommen; ich will bey dir
die Oſtern halten. Wo iſt das
Gaſthaus, darinn ich das Oſter—
lamm eſſen moge mit meinen
Jungern? Und er wird euch
einen groſſen gepflaſterten Saal
zeigen, daſelbſt bereitet es. Sie
giengen hin, und funden, wie
er ihnen geſaget hatte, und be—
reiteten das Oſterlamm.

Und am Abend kam er, und
ſatzte ſich zu Tiſche mit den zwolf
Apoſteln. Und er ſprach zu ih—
nen: Mich hat herzlich verlan—
get, das Oſterlamm mit euch
zu eſſen, ehe denn ich leide.

Denn ich ſage euch, daß ich
binfort nicht mehr davon eſſen
werde, bis daß erfüllet werde
im Reich GOttes. Und er nahm
den Kelch, dankete, und ſprach:

Nehmet denſelben, und theilet
ihn unter euch. Denn ich ſage
euch: Jch werde nicht trinken
von dem Gewachs des Wein—
ſtocks, bis das Reich GOttes
komme, bis an den Tag, da
ichs neu trinken werde mit euch

in meines Vaters Raich.
Und indem ſie aſſen in der

Nacht, da er verrathen ward,
nahm der HErr JEſus das
Brodt, dankete, und brachs,
und gabs den Jungern, und
ſprach: Nehmet, eſſet, das iſt
mein Leib, der fur euch gegeben
wird, ſolches thut zu meinem
Gedachtniß.

Deſſelbigen gleichen nahm er
auch den Kelch, nach dem Abeno
mahl, dankete, gab ihnen den,
und ſprach: Trinket alle dar
aus; dieſer Kelch iſt das neue
Teſtament in meinem Blut,
das fur euch und fur viele ver—
goſſen wird, zur Vergebung der
Sunden. Solches thut, ſo oft
ihrs trinket, izu meinem Ge—
dachtniß. Und ſie trunken olle
daraus.
Mor dem Feſt aber der Oſtern,

das iſt, auf demſelbigen
Abend, da JEſus erkennett,
daß ſeine Zeit kommen war, daß
er aus dieſer Welt gienge zum
Vater. Wie er hatte geliebet dit
Seinen, die in der Welt waren,
ſo liebete er ſie bis ans Ende.

Und nach dem Abendeſſen, da
ſchon der Teufel hatte dem Ju
da Simonis Jſcharioth ins
Herz gegeben, daß er ihn ver—

rieth,
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rieth, wußte JEſus, daß ihm der
Vater hatte alles in ſeine Han-
de gegeben, und daß er von
GOtt kommen war, und zu
GOtt gieng; ſtund er vom
Abendmahl auf, legte ſeine Klei.

der ab, nahm einen Schurz,
und umgurtete ſich; darnach
goß er Waſſer in ein Becken,
hub an den Jungern die Fuſſe
zu waſchen, und trocknete ſie
mit dem Schurz, damit er um
gurtet war.

Da kam er zu Simon Petro,

und derſelbe ſprach zu ihm:
HErr, ſollteſt du mir die Fuſſe
waſchen? JEſus antwortete, und
ſprach zu ihm: Was ich thue,
das weißt du ietzt nicht, du
wirſts aber hernach erfahren.

Da ſprach Petrus zu ihm:
Ninimermehr ſollt du mir die
Fuſſe waſchen. JEſus antwor
tete ihm: Werde ich dich nicht
waſchen, ſo haſt du keinen Theil
mit mir. Spricht zu ihm Si
mon Petrus: HErr, nicht die
Fuſſe allein, ſondern auch die
Hande und das Haupt. Spricht
JEſus zu ihm: Wer gewaſchen
iſt, der darf nicht dann die Fuſſe
waſchen, ſonbern er iſt ganz rein,
und ihr feyd auch rein, aber
iucht alle. Denn er wußte ſeinen
Verrather wohl; darum ſprach
er: Jhr ſeyd nicht alle rem.

Da er nun ihre Fuſſe gewa
ſchen hatte, nahm er ſeine Klei
der, und ſatzte ſich wieder nie—
der, und ſprach abermal zu ih—
nen: Wiſſet ihr, was ich euch ge

thaß habe? Jhr heſſſet mich
Meiſter und HErr, und ſaget
recht daran, denn ich bins auch:
So nun ich, euer Maiſter und
HErr euch die Fuſſe aieroaſchen
habe, ſollt ihr auch einch untzr
einander die Fuſſe waſchen. Ein
Beyſptel habe ich euch,gegeben,
daß ihr thut, wie ich euch ge—
than habe. Wahrlich wahrlich,
ich ſage euch: Der Knecht iſt
nicht groſſer, denn ſein Herr,
noch der Apoſtel groffer, denn
der ihn geſandt hat. So ihr
ſolches wiſſet, ſelig ſeyd ihr,
ſo ihrs ihut.Nicht ſage ich von euch allen:

Jch weiß, welche icherwahlet
habe, ſondern daß die Schrift
erfulletwerde: Der mein Brodt
iſſet, der tritt mich nut Fuffen.
Jetzt ſage ichs euch, ehe denn es
geſchicht, auf daß, weun es ge
ſchehen iſt, ihr glaubet, dakichs
bin. Wahrlich, wahhrlich, ich
ſage euch: Wer aufn immt, ſo
ich iemand ſenden merde, der
nimmt mich auf. Wer abet
mich aufnimmt, der iniimmt den
auf, der mich geſandt hat.

Da JEſus ſolches geſagt
hatte, ward er betrubt im Gei—
ſte, und zeugete, unmd ſprach:
Wahrlich, wahrlich, ich fagt
euch: Einer unter euch, der mit
mir iſſet, wird mich verrathen.
Siehe, die Haud meines Ver—
rathers iſt mit mir ubei Tiſche.
Und die Junger wurden ſehr
traurig, ſahen ſich unter ein—
ander an, und ward ehuen

bqu



α

44 Hiſtorie vom Leiden und Sterben

hange, von welchem er redete.
Und ſie fiengen an zu fragen un—
ter ſich ſelbſt, welcher es doch
ware unter ihnen, der das thun
wurde? Und ſagten zu ihm einer
nach dem andern: HErr, bin
ichs? Und der andere: Binichs?
Er antwortete aber, und ſprach:
Einer aus den Zwolfen, der mit
mir in die Schuſſel tauchet, der
wird mich verrathen. Des Men
ſchen Sohn gehet zwar dahin,
wie von ihm beſchloſſen und ge

ſchrieben iſt; doch wehe dem
Menſchen, durch welchen des
Menſchen Sohn verrathen
wird! Es ware ihm beſſer, daß
derſelbige Menſch noch nie ge—
bohren ware. Da antwortete
Judas, der ihn verrieth, und
ſprach: Bin ichs, Rabbi? Er
ſprach zu ihm: Du ſagſts.

Es war aber einer unter ſei—
nen Jungern, der zu Tiſche ſaß,
an der Bruſt JEſu, welchen
JEſas lieb hatte, dem winkete
Simon Petrus, daß er forſchen
ſollte, wer es wäre, von dem er
ſagte? Denn derſelbige lag an
der Bruſt JEſu, und ſprach zu
ihm: HErr, wer iſts? JEſus
antwortete: Der iſts, dem ich
den Biſſen eintauche, und gebe—
Und er tauchte den Biſſen ein,
und gah ihm Juda Simonis
Jſcharioth. Und nach dem Biſ—
ſen fuhr der Satan in ihn.

Da ſprach JEſus zu ihm:
Was du thuſt, das thue bald.
Daſſelbige aber wußte niemand
uber Ziſche, wozu ers ihm ſagte.

Etliche meyneten, dieweil Ju—
das den Beutel hatte, JEſus
ſprache zu ihm: Kauffe, was
uns noth iſt aufs Feſt; oder,
daß er den Armen etwas gabe.
Da er nun den Biſſen genom—
men hatte, gieng er alsbald
hinaus, und es war Nacht.
Ma aber Judas hinaus gegan

gen war, erhub ſich ein Zank
unter ehnen, welcher unter ih—
nen ſollte fur den Groſſeſten ge
halten werden. Er aber ſprach
zu ihnen: Die weltlichen Ko—
nige herrſchen, und die Gewal
tigen heiſſet man gnadige Her
ren: Jhr aber nicht alſo; ſon—
dern der Groſſeſte unter euch
ſoll ſeyn, wie der Jungſte, und
der Furnehmſte, wie ein Diener.
Denn welcher iſt der Groſſeſte!
Der zu Tiſche ſitzet, oder der da
dienet? Jſts nicht alſo, daß der
zu Tiſche ſitzet? Jch aber bin
mitten unter euch, wie ein Die
ner. Jhr aber ſeyds, die ihr bey
mir beharret habt in meinen Au
fechtunaen; und ich will euch
das Reich beſcheiden, wie mirs
mein Vater beſchieden hat, daß
ihr eſſen und trinken ſollt uber
meinem Tiſche,in meinem Reich,
und ſitzen auf Stuhlen, undrich
ten die zwolf Geſchlechte Jſrael.

Da ſprach aber JEſus: Nun
iſt des Menſchen Sohn verkla
ret; und GOtt iſt verklaret in
hm. Jſt GOtt verklaret in ihm;

ſo wird ihn GOtt auch verkla
ren in ihm ſelbſt, und wird
hn bald verklaren.

Lieben
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Lieben Kindlem, ich bin noch

eine kleine Weile bey euch: Jhr
werdet mich ſuchen, und wie ich
zu den Juden ſagte, wo ich hinge—
he, da konnet ihr nicht hinkom̃en.
Und ſage euch nun: Ein neu Gie—
bot gebe ich euch, daß ihr eueh
unter einander liebet, wie ich euch
geliebet habe: auf daß auch ihr

eimander lieb habet. Dabth
wird iedermann erkennen, daß
ihr meine Junger ſeyd. ſo ihr
Liebe unter einander habt,

Spricht Simon Petrus zu
ihm: HErr, wo geheſt du hin?
JEſus antwortete: Da ich hin
gehe, kannſt du mir dießmal
nicht folgen; aber du wirſt mir
hernachmals folgen. Petrus
ſpricht zu ihm: HErr, warum
kann ich dir auf dießmal nicht
folgen? Jch will mein Leben bey
dir laſſen JElus antwortete
ihm: Sollteſt du dein Leben bey

mir laffen? Simon, Simon,
ſiehe, der Satanas hat euer
begehret, daß er euch mochte
ſichten, wie den Weitzen; ich
aber habe fur dich gebeten, daß
dein Glaube uicht aufhore, und
wenn du dich dermaleinſt bekeh—
reſt, ſo ſtarke deine Bruder. Er
aber ſprach zu ihm: HErr, ich
bin bereit, mit dir ins Gefang—
niß, und in den Tod zu gehen.

Er aber ſprach: Wahrlich,
wahrlich, ich ſage dir, Petre! der
Hahn wird heute nicht krahen,
ehe denn du dreymal verlaug-
net haſt, daß du mich kenneſt.

Und er ſprach zu ihnen: So

oft ich euch geſandt habe ohne
Beutel, ohne Taſchen, und
ohne Schuhe, habt ihr auch ie
Mangel gehabt? Sie ſprachen:
Nie keinen Da ſprach er zu
hnen: Aber nun, wer einen

Beutel hat, der nehine ihn,
deſſelbigen gleichen arich die
Zaſche. Mer aber nicht hat,
der verkauffe fein Kleid, und
kauffe ein Schwerdt. Denn ich
ſage euch: Es muß noch das
vollendet werden an mir, das ge—
ſchrieben ſtehet: Er iſt unter die
Uebelthater gerechnet. Denn
was von mir geſchrieben iſt, das

bat ein Ende. Sie ſprachen
aber: HErr, ſiche, hier ſind zweyh
Schwerdter. Er aber ſprach
zu ihnen: Es iſt genug
II. Jnnerliches und aunſerli—

ches Leiden im Oelgarten.
1 1nd da ſie den Lobgeſang ge—
U prochen hatten zieng JE—
ſus hinaus, nach ſeiner Gewohn

heit, über den Bach Kidron, an
den Oelberg. Es folgten ihm
aber ſeine Junger nach. Da
ſprach er zu ihnen: Jn dieſer
Nacht werdet ihr euch alle an
mir argern. Denn es ſtehet
geſchrirben: Jch werdeden Hir
ten ſchlagen, und die Schaafe
der Heerde werden ſich zer—
ſtreuen. Wenn ich aber auf—
erſtehe, will ich vor euch hin—
gehen in Galilaam. Petrus
aber antwortete, und ſprach zu
ihm: Wenn ſie auch ſich alle an
dir argerten, ſo will ich mich
doch nimermehr an dir argern.

JEſus
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JEſus ſprach zu ihm: Wahr—
lich, ich ſage dir: Heute in dieſer
Racht, ehe der Hahn zweymal
krahet, wirſt du mich dreymal
verlaug aen. Er redete aber noch
weiter: Ja,wenn ich mit dir ſter—
ben munte, wollte ich dich nicht
verlaueznen. Deſſelbigen glei—
chen ſangten auch alle Juünget.

Da kamm JEſus mit thnen zu

einem Hofe, der hieß Gethſe.
mane, da war eitni Garte, dar—
ein girng JEſus und ſeine Jun
ger. Judas aber, der ihn ver—
rieth, wußte den Ort auch; dbenn
JEfus virſammlete ſich oft da—
ſelbſt mit ſeinen Jungern. Da
ſprach JEſus zu ihnen: Setzet
euch hie, bis daß ich dorthin

gehe, und bethe. Und nahm zu
ſich Petrum, und Jacobum, und
Jobannem, die zween Sohne
Zebedai, und fieng an zu trau—
ten, und zu zittern, uno zu za
gen, und ſprach zu ihnen: Mei—
ne Secle iſt betrubt bis an den
Tod! Bleibet hie, und wachet
mit mir! Vethet, auf daß ihr
nicht in Anfechtung fallet.

Und er riß ſich von ihnen bey
einen Steinwurf, und kniete
nieder, fiel auf ſein Angeſicht
auf die Erde, und bethete, daß
ſo es moglich ware, die Stun
de furuber gienge, und ſprach:
Abba, mein Vater! es iſt dir
alles moglich, überhebe mich
diefes Kelchs! doch nicht was
ich will, ſondern was du willt.

Und er kam zu ſeinen Jun—
gern, und fand ſie ſchlafend,

und ſprach iu Petro: Simon,
ſchlafeſt du? Vermochteſt du
nicht eine Stunde mit mir zu
wachen? Wachet, und bethet,
daß ihr nicht in Anfechtung
fallet. Der Geiſt iſt willig abet
das Fleiſch iſt ſchwach.

Zum andern mal gieng er
aber hin, bethete, und ſprach!
Mein Vater! ſſis nicht moglich,
daß dieſer Kelch von mir gehe,
ich trinke ihn denn? ſo geſchehe

dein Wille. Und er kam, und
fand ſte abermal ſchlafend, und
ihre Augen waren voll Schlafs,
und wußten nicht, was ſie ihm
antworteten. Und er ließ ſie,
und gieng aber hin, und bethe
te zum dritten mal dieſelbigen
Worte, und ſprach: Vater,
willt du, ſo nimm dieſen Kelch
von mir; doch nicht mein Wille,
ſondern dein Wille geſchehe.

Es erſchien ihm aber ein En
gel vom Himmel, und ſtarkete
ihn. Und es kam, daß er mit
dem Tode rang, und bethete
heftiger. Es war aber ſein
Schweiß wie Blutstropfen, dit
fielen auf die Erde.

Und et ſtund auf von dem
Gebeth, und kam zu ſeinen Jun
gern, und fand ſie ſchlafend fuür
Traurigkeit, und ſprach zu ih—
nen: Ach! wollt ihr nun ſchla
fen und ruhen? Was ſchlafet
ihr? Es iſt genung Schet, die
Stunde iſt kommen, und des
Menſchen Sohn wird uberant
wortet in der Sunder Hande.
Stehet auf, und laſſet uns ge

hen:
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hen: Siehe, der mich verrath,
iſt nahe. Bethet aber, auf daß
ihr nicht in Anfechtung fallet.
»ind alsbald, da er noch rede.J te, ſiehe, Judas, der Zwol.

fen einer, da er nun zu ſich
hatte genommen die Schaar,
und die Diener der Hohenprie—
ſter und Phariſaer, der Ael—
teſten und Schriftgelehrten;
gieng er zuvor der Schaar,
und kommt dahin mit Fackeln.
Lampen, mit Schwerdtern und
mit Stongen.

Der Verrather aber hatte
ihnen ein Zeichen gegeben, und
geſagt: Welchen ich kuſſen wer—

de, der iſts, den greiffet, und
fuhret ihn gewiß. Als nun
JEſus wußte alles, was ihm be
gegnen ſollte; gieng er hinaus,
und ſprach zu ihnen: Wen ſuchet
ihr? Sie antworteten ihm:JEſum von Razareth. JEſus
ſprach zu ihnen: Jch bins.

Judas aber, derihn verrieth,
ſtund auch bey ihnen. Als nun

JEſus zu ihnen ſprach: Jch
bins! wichen ſie zurucke, und
fielen zu Boden. Da fragte er
ſie abermal: Wen ſuchet ihr?
Sie aber ſprachen: JEſum von
Nazareth. JEſus antwortete:
Jch habs euch geſagt, daß ichs
ſep. Suchet ihr denn mich, ſo
laſſet dieſe gehen. Auf daß das
Wort erfullet wurde, welches er
ſagte: Jch habe der keinen ver—
lohren, die du mir gegeben haſt.

Und Judas nahete ſich zu
JEſu, ihn zu kuſſen. Und als—

balo trat er zu hin, und ſprach:
Gegruſſet ſeyſt du, Rabbi! und
kuſſete ihn. JEſus aber ſprach
zu ihm: Mein Freunb, warum
biſt du kommen? Juda, ver—
ratheſt du des Menſchen Sohn
mit einem Kuß? Daſttaten ſie
binzu, und legten die hande an

JEſum, und griffen ihn.
Da aber ſahen, die um ihn

waren, wos da werrden wollte,
ſprachen ſie zuihm: HCrr, ſol—
len wir mit dem Schwerdt drein
ſchlagen? Da hatte Simon
Petrus ein Schwerdt, und zog
es aus, und ſchlug nach des
Hohenprieſters Knecht, und
hieb ihm ſein recht Ohr ab.
Und der Knecht hußß Malchus.
JEſus aber antwortete, und
ſprach: Laſſei ſie doch ſo ferne
machen. Und ſprach zu Pe—
tro: Stecke dem Schwerdt in
die Scheide; denn, wer das
Schwerdt nimmt, der ſoll durchs
Schwerdt umkommen Oder
meyneſt du, daß ich nicht konnte
meinen Bater bitten, daß er
mir zuſchickte mehr denn zwölf
Legion Engel? Soll ich den
Kelch nicht trinken, den mir
mein Vater gegeben hat? Wie
wurde aber die Schrift erfullet?
Es muß alſo geſchehen. Und
er ruhrete ſein Ohr an, und
heilete ihn.

Zu der Stunde ſprach JE—
ſus zu den Hohenprieſtern und
Hauptleuten des Tempels, und
den Aelteſten, die uberihn kom—
men waren: Jhr ſeyd, als zu
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einem Morder, mit Schwerd— von ferne, und ein anderer
ten und mit Stangen ausge- Junger, bis an den Pallaſt
gangen, mich zu fahen: Bin ich
doch rtaglich geſeſſen bey euch,
und habe gelehret im Tempel,
und ihr habt keine Hand an mich
gelegt. Aber dieß iſt eure Stun—
de, und die Macht der Finſter—
niß, auf daß die Schrift erful—
let werde. Das iſt aber alles
geſchehen, auf daß erfullet wur—
de die Schrift der Propheten.
Da verlteſſen ihn alle Junger,
und flohen.

Und es warein Jungling, der
folgte ihm nach, der war mit
Leinwand bekleidet auf der bloſ
ſen Haut, und die Junqglinge
griffen ihn. Er aber ließ den
Leinwand fahren, und flohe
bloß von ihnen.

Die Schaar aber, und der
Oberhauptmann, und die Die
ner der Juden, nahmen JEſum,
und bunden ihn, und fuhreten
ihn aufs erſte zu Hannas, der
war Caiphas Schwaher, wel—
cher des Jahrs Hoherprieſter
war. Es war aber Caiphas,
der den Juden rieth: Es ware
gut, daß ein Menſch wurde um—
bracht fur das Volk.
III Leiden JEſu vor dem

geiſtlichen Gerichte.
und ſie fuhreten ihn zu demo

iſt, zum Furſten der Prieſter,)
HohenprieſterCaiphas, (das

dahin alle Hoheprieſter und
Schriftgelehrten und Aelteſten
ſich verſammlet hatten. Si—
mon Pettus aber folgete JEſu

des Hohenprieſters. Deeſelbige
Junger war dem Hohenprieſter
bekannt, und gieng mit JEſu
hinein in des Hohenprieſters
pallaſt; Petrus aber ſtund
drauſſen vor der Thur.

Da gieng der andere Junger,
der dem Hohenprieſter bekannt
war, hinaus, und redete mit
der Thurhuterin, und fuhrete
Petrum hinein.

Es ſtunden aber die Knechte
und Diener, und hatten ein
Kohlfeuer gemacht danieden
mitten im Pallaſt, denn es war
kalt, und warmeten ſich. Pe
trus aber ſtund bey ihnen, und
warmete ſich, auf daß er ſahe,
wo es hinaus wollte. Die
Nagd aber des Hohenprieſtets,
die Thurhuterin, ſahe Petrum
bey dem Lichte, da er ſich war
mete, und ſahe eben auf ihn,
und ſprach: Und du wareſt
auch mit dem JEſu aus Gali
laa. Biſt du nicht auch dieſes
Menſchen Junger einer? Er
laugnete aber vor allen, und
ſprach: Weib, ich bins nicht
ich kenne ſein nicht; ich weiß
auch nicht, was du ſageſt.

Aber der Hoheprieſter fragte
JEſum um ſeine Junger, und
um ſeine Lehre. JEſus ant—
wortete: Jch habe frey offent—
lich geredet vor der Welt: Jch
habe allezeit gelehret in der
Schule, und in dem Tempel,
da alle Juden zuſammen kom

moen,
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men, und habe nichts im Winkel!
geredet. Was frageſt du mich
darum? Frage die darum, die
gehoret haben, was ich zu ihnen
geredet habe. Siehe, dieſelbigen
wiſſen, was ich geſagt habe
Als er aber ſolches redete, qab
der Diener einer, die dabey ſtun
deun, JEſu einen Backenſtreich,
und ſprach: Sollſt du dem Ho
henprieſter alſo antworten? JE
ſus antwortete: Habe ich ube

geredt, ſo beweiſe es, daß es
unrecht ſey; habe ich aber rech
geredt, was ſchlagſt du mich?
Und Hannas hatte ihn gebun
den geſandt zu dem Hohenprie
ſter Caiphas.

Simon Petrus aber ſtund
und warmete ſich. Und uber
eine kleine Weile, nach dem er—
ſten Verlaugnen, als er hinaus
gieng nach dem Vorhof, kra—
hete der Hahn. Und eine andere
Magd ſahe ihn, und hub aber-
mal an zu ſagen denen, die dabey
ſtunden: Dieſer war auch mit
dem JEſu von Nazareth Da
ſprachen ſie zu ihm: Biſt du nicht
ſeiner Junger emer? Und ein
anderer ſprach: Du biſt auch der
einer. Und er laugnete abermal,
und ſchwur dazu, und ſprach:
Menſch, ich bins nicht; und
kenne auch des Menſchen nicht.

Und uber eine kleine Weile
bey einer Stunde, bekraftigets
ein anderer mit denen, die da
ſtunden, und ſprach: Wahrlich,
du biſt auch der einer, denn du biſt
ein Galilaer, denn deine Spra
che verrath dich.

Spricht des Hohenprieſters
Knecht, ein Gefreundter deß,
dem Petrus das Ohr abgehauen
hatte: Sahe ich dich nicht im
Garten bey ihm? Da fieng er
an ſich zu verfluchen und zu
ſchworen: Jch tenne des Men
ſchen nicht, von dem ihr ſaget!

Und alsbald, da er noch re
dete, kraberr der Hahn zum an
dern mal Unu der Horr wandte
ſich, und ſahe Letrunc an Da
gedachte Petrus an die Worte
JEſu, als er zu ihm geſagt
hatte: Che der Hahn ‚wehmal
krabet, wirit ou mich dreyraal
verlaunnen Und gning hinaus,
und weintte bitterlich.
Nie Hohenprunſter aber, und

die Aelteſten and der ganze
Rath ſuchten falſch Zeugniß
wider JEſum auf daß ſie ihu
zum Tode hülfen, und funden
kemes; wiewohl viel falſcher
Zeugen herzu traten: denn ihre
Zeugniſſe ſtimmeten nicht uber
ein Zuletzt ſtunden auf, und
traten heizu zween falſche Zeu
gen, und gaben falſch Zeugniß
wider ihn, und ſpiachen: Wir
haben gehöret, daß er ſagete:
Jch kann und will abbrechen
den Tempel GOttes, der mit
Handen gemacht iſt, und in
drehen Tagen einen audern
bauen, der nicht mit Handen
gemacht iſt. Und ihr Zeugniß
ſtimmete noch nicht uberein

und der Hoheptieſter ſtund
auf unter ſie, und fragte JE—
um, und ſprach: Auiworieſt

D du
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du nichts zu dem, das dieſe
wider dich zeugen? JEſus aber
ſchwieg ſtille, und antwortete
nichts.

Da fragte ihn der Hoheprie—
ſter abermal, und ſprach zu ihm:
Biſt du Chriſtus, der Sohn des
Hochgelobten? Jch beſchwoöre
dich bey dem lebendigen GOtt,
daß du uns ſageſt: Ob du ſeyſt
Chriſtus, der Sohn GOttes?
JEſus ſprach: Du ſagſts, ich
bins. Doch ich ſaae euch: Von
nun an werdet ihr ſehen des
Menſchen Sohn ſitzen zur rech
ten Hand der Kraft, und kom
men in ben Wolken des Him—
mels. Da zerriß der Hoheprie
ſter ſeine Kleider, und ſprach:
Er hat GOtt gelaſtert; was
durfen wir weiter Zeugniß?
Siehe, ietzt habt ihr ſeine Got
teslaſterung gehoret: Was dun
ket euch? Sie aber verdamm
ten ihn alle, und ſprachen: Er
iſt des Todes ſchulbig.

Die Manner aber, die JE
ſum hielten, verſpotteten ihu,
unb ſpeyeten aus in ſein Ange-
ſicht, und ſchlugen ihn mit Fau
ſten. Etliche aber verdeckten ihn,
und ſchlugen ihn ins Angeſicht,
beſonders die Knechte, und ſpra
chen: Weiſſage uns, Chriſte,
wer iſts, der dich ſchlug? Und
viel andere Laſterung ſagten ſie
wider ihu.

Des Morgens aber verſamm
leten ſich alle Hoheprieſter und
Schriftgelehrten, und die Ael—
teſten des Volks, darzu der ganje

Rath, und hielten Rath uüber
JEſum, daß ſie ihm zum Tode
hulfen, und fuhreten ihn hin
auf vor ibren Rath, und ipra
chen: Biſt du Chriſtus? Sage
es uns Er aber ſprach zu
ihnen: Sage ichs euch, ſo alau—

bet ihrs nicht; frage ich aber,
ſo antwortet ihr nicht, und
laſſet mich dennoch nicht loß.
Darum von nun an wird des
Menſchen Sohn ſitzen zur rech—
ten Hand der Kraft GOttes.
Da ſprachen ſie alle: Biſt du
denn GOttes Sohn? Er jprach
zu ihnen: Jhr ſagets, denn ich
bins. Sie aber ſprachen: Was
durfen wir weiter Zeugniß?
Wir habens ſelbſt gehoret aus
ſeinem Munde.
IV. Leiden JESU vor dem

weltlichen Gerichte
Ind der ganze Haufe ſtund
auf, und bunden JEſum,
fuhreten ihn von Caipha vor
das Richthaus, und uberant
worteten ihn dem Landpfleger,
Pontio Pilato, und es war
noch fruhe.

Da das Judas ſahe, der ihn
verrathen hatte, daß er ver—
dammt war zum Tode, gereuete

es ihn, und brachte herwieder
die dreyßig Silberlinge dem
Hohenprieſter, und den Aelte
ſten, und ſprach: Jch habe ubel
gethan, daß ich unſchuldig Blut
verrathen habe. Sie ſprachen:
Was gehet uns das an? da
ſiehe du zu. Und er warf dit
Silberlinge in den Tempel.

hub
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hub ſich davon, und erhenkt
ſich ſelbſt, und iſt mitten ent
zwey geborſten, und ſein Ein
geweide ausgeſchuttet

Aber die Hohenprieſter nah
men die Silberlinge, und ſpra
chen: Es taugt nicht, daß wir

ſie in den Gottestaſten legen
denn es iſt Blutgeld.

Sie hielten aber einen Rath
und kauften um die Silberlin
ge, um den Lohn der Ungerech—
tigkeit, eines Topfers Acker,
zum Begrabniß der Pilger.
Und es iſt kund worden allen,
die zu Jeruſalem wohnen, al
ſo, daß derſelbige Arker genen—
net wird auf ihre Sprache,
Halkeldama, das iſt, ein Blut
acker, biß auf den heutigen
Tag. Da iſt erfullet, das ge—
ſagt iſt durch den Prohpheten
Jeremiam, da er ſpricht: Sie
haben genommen dreyßig Sil—
berliuge, damit bezahlet ward
der Verkaufte, welchen ſie kauf

ten von den Kindern Jſrael;
und haben ſie gegeben um ei—
nes Topfers Acker, als mir der
HErr befohlen hat.

Dir Juden aber giengen
nicht in das Richthaus, auf
daß ſie nicht unrei wurden,
ſondern die Oſtern eſſen möch-
ten. Da gieng Pilatus zu ih
nen heraus, und ſprach: Was
bringet ihr fur eine Klage wi
der dieſen Menſchen? Sie aut.
worteten aber, und ſprachen
zu ihm: Ware dieſer nicht ein
Uebelthuter, wir hatten dir ihn

nicht uberantwortet. Da ſpiach
Pilatus zu ihnen: So nehmet
ihr ihn hin, und richtet ihn
nach eurem Geſetz Da ſpia—
chen die Juden zu ihm: Wit
dutfen niemand todten. Auf
daß erfullet wurde dos Wort
JCſu, welches er ſagte, da er
deutete, welches Todes er ſter—
ben wurde.

Da fiengen an die Hohen
prieſter und die Aelteſten chü
hart zu verklagen, und ſpra—
chen: Dieſen fiuden wit, daß
er das Volk abwende, und
verbeut, den Schoß dem Kayh—
ſer zu geben, und iprecht: Er
ſep Chriſtus, em Konig. Da
gieng Pi'atus waeder hinein in
das Richthaus, und rief JE
ſum, ftaate ihn, und iprach?
Eiſt tu der Juden Konig? JE—
ſus ſtund vor ihm, und ant
vortete: Redeſt du das von
dir ſeibſt, odtr habens dit an
dere von mir geſagt? Pilatus
antwortete: Bin ich ein Jude?
Dein Volk, und die Hohenprie—
ſter, haben dich mir uberant—
wortet: Was haſt du gethan?
JEſus antwortete! Mein Reich
ſt nicht von dieſer Welt: Wa
e mein Reich von dieſer Welt,

meine Diener wutden drob
ampfen, daß ich den Juden

nicht uberantwortet wurde.
Abet nun iſt mein Reich nicht
von dannen. Da ſprach Pu
atus zu ihm: So biſt du deu
noch ein Konig? JEſus ant—
wortete: Du ſagſts. Jch bin
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ein Konig: Jch bin darzu ge—
bohren, und in die Welt kom—
men, daß ich die Wahrheit zen—
gen ſoll. Wer aus der Wahr
heit iſt, der horet meine Etim
me. Spricht Pilatus zu ihm:
Was iſt Wahrheit?

Und da er das geſagt, gieng
er wieder hinaus zu den Juden,
und ſprach zu ihnen: Jch ſfinde
keine Schuld an ihm.
⁊Ind da er verklaget ward
Le von den Hohenprieſtern und

Aelteſten, antwortete er nichts.
Pilatus aber fragte ihn aber
mal, und ſprach: Antworteſt
du nichts? Siehe, wie hart ſie
dich verklagen; hoöreſt du nicht?

Und er antwortete ihm nicht
auf ein Wort mehr, alſo, daß
ſich auch der Landpfleger ſehr
verwunderte.

Sie aber hielten an, und
ſprachen: Er hat das Volk er
reget, damit, daß er gelehret

hat hin und her im ganzen ju
diſchen Lande, und hat in Ga

lilaa angefangen, bis hieher.
Da aber Pilatus Galilaam

horete, fragte er: Ob er aus Ga
lilaa ware? Und als er ver—
nahm, daß er unter Herodis
Obrigkeit war, uberſandte er
ihn zu Herodes, welcher in
denſelbigen Tagen auch zu Je—
ruſalem war.

Da aber Herodes JESuM
ſahe, ward er ſehr froh, denn
er hatte ihn langſt gerne geſe
ben; denn er hatte viel von
ihm gehoret, und hoffete, er

wurde ein Zeichen von ihm ſe—
hen. Und er fragte ihn man
cherley; er antwortete ihm aber
nichts. Dit Hohenprieſter aber
und Schriftgelehrten ſtunden
und verklagten ihn hart. Aber
Herodes mit ſeinem Hofgeſinde
verlachte und verſpottete ihn,
legte ihm ein weiſſes Kleid an,
und ſandte ihn wieder zu Pi—
lato. Auf den Tag wurden
Pilatus und Herodes Freunde
mit einander; denn zuvor wa
ren ſie einander feind.

Pilatus aber rief die Hohen
prieſter, und die Oberſten, und
das Volk zuſammen, und ſprach

zu ihnen: Jhr habt dieſen Men
ſchen zu mir bracht, als der das
Volk abwende: Und ſehet, ich
habe ihn vor euch verhoret,
und finde an dem Menſchen der
Sachen keine, der ihr ihn beſchul
diget, Herodes auch nicht. Denn
ich habe euch zu ihm geſandt,
und ſehet, man hat nichts auf
ihn bracht, daß des Todes werth
ſey; darum will ich ihn zuchti—
gen, und loß geben.

Auf das Feſt aber mußte der
Landpfleger, nach Gewohnheit,
dem Vollke einen Gefangenen
loß geben, welchen ſie begehr
ten. Er hatte aber zu der Zeit
einen Gefangenen, der war faſt
ruchtig, namlich einen Uebel—
tbater und Morder, der hieß
Barrabas, der mit den Aufruh
riſchen war ins Gefangniß gt
worfen, welcher im Aufruhr,
der in der Stadt geſchah, einen

Mord
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Mord begangen hatte. Und das
Volk gieng hinauf, und bat,
daß er that, wie er pflegete.
Und da ſie verſammlet waren,
antwortete ihnen Pilatus: Jht
habt eine Gewohnheit, daß ich
euch einen auf Oſtern loß gebe:
Welchen wollt ihr, daß ich euch
loß gebe? Barrabam, oder JE—
ſum, den Konig der Juden, den
man nennet Chriſtum? Denn
er wußte, daß ihn die Hohen
prieſter aus Neid uberantwor
tet hatten.

Und da er auf dem Richtſtuhl
ſaß, ſchickte ſein Weib zu ihm,
und ließ ihm ſagen: Habe du
nichts zu ſchaffen mit dieſem
Gerechten; denn ich habe heunt
viel erlitten im Traum, von ſei
net wegen.

Aber die Hohenprieſter und
die Aelteſten uberredeten und
reitzten das Volk, daß ſie um
Barrabam bitten ſollten, und
JEſum umbrachten. Da ant
wortete nun der Landpfleger,
und ſprach zu ihnen: Welchen
wollt ihr unter dieſen zweyen,
den ich euch ſoll loß geben?
Da ſchrye der ganze Haufe, und
ſprach: Hinweg mit dieſem,
und gieb uns Barrabam loß.
Da rief Pilatus abermal zu
ihnen, und wollte JEſum loß
laſſen, und ſprach: Was ſoll
ich denn machen mit JESu,
den man Chriſtum nennet? Site
ſchryen abermal: Kreutzige,
kreutzige ihn! Er aber ſprach
zum drittenmal zu ihnen: Was

hat er denn Uebels gethan? Jch
finde keine Urſache des Todes
an ihm, darum will ich ihn
zuchtigen, und loß laſſen Aber
ſie ſchryen noch vielmehr, und
ſprachen: Kreutzige ihn! Und
ſie lagen ihm an mit groſſem
Geſchrey, und forderten, daß
er gekreutziget wurde; und ihr
und der Hohenprieſter Geſchrey

nahm uberhand.
Da nahm Pilatus JEſum,

und geiſſelte ihn. Die Kriegs—
knechte aber des Landpflegers
fuhrten ihn hinein in das
Richthaus, und rieffen zuſam
men die ganze Rotte, und zo
gen ihn aus, und legten ihm
einen Purpurmantel an, und
flochten eine Krone von Dor
nen, und ſatzten ſte auf ſein
Haupt, und gaben ihm ein
Rohr mn ſeine rechte Hand, und
beugten die Knye vor ihm, und
ſpotteten ihn, und fiengen. an
ihn zu gruſſen, und ſprachen:
GOtt gruſſe dich, lieber Ko—
nig der Juden. Und ſchlugen
ihn ins Angeſicht, und ſpey
ten ihn an, und nahmen das
Rohr, und ſchlugen damit ſein
Haupt, und fielen auſ die Knye,
und beteten ihn an.

Da gieng Pilatus wieder her
aus, und ſprach zu ihnen: Se
het, ich fuhre ihn heraus zu euch,
daß ihr erkennet, daß ich keine
Schuld an ihm finde. Alſo
gieng JEſus heraus, und trug
eine Dornenkrone und Purpur
kleid. Und er ſprach zu ihnen:
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Sehet, welch ein Menſch! Da
ihn die Hohenprieſter und Die—
ner ſahen, ſchryen ſie, und ſpra—
chen: Kreutzige, kreützige ihn!
Pilatus ipricht zu ihnen: Neh.
met ihr ihn hin, und kreutziget
ihn denn ich finde keine Schuld
an ihm Die Juden antworte—
ten ihm: Wir haben ein Geſetz,
und nach dem Geſetz ſoll er
ſterben, denn er hat ſich ſelbſt
zu GOttes Sohn gemacht.

Da Pilatus das Wort hore
te, furchte er ſich noch mehr,
und gieng wieder hinein in das
Richthaus und ſpricht zu JE.
ſu: Von wanuen biſt du? Aber
SEſus gab ihm keine Antwort.Da ſprach Pilatus zu ihm: Re

deſt du nicht mit mir  Weißt bu
nicht, daß ich Macht habe, dich
zu kreutzigen, und Macht habe,
dich loß zu geben? JEſus ant.
wortete: Du hatteſt keine Macht
uber mich, wann ſie dir nicht wa—

re von oben herab gegeben;
Darum, der mich dir uberant
wortet hat, der hats großre
Sunde. Von dem an trachtete
Pilatus, wie er ihn loß lieſſe.

Die Juden aber ſchryen und
ſprachen: Laſſeſt du dieſen loß,
ſo biſt du des Kayſers Freund
nicht: Denn, wer ſich zum Koö.
nige macht, der iſt wider den
Kaphſer.

Da Pilatus das Wort hu.
rete, fuhrete er JEſum heraus,
und ſatzte ſich auf den Richt
ſtuhl, an der Statte, die da
heiffet Hochpflaſter, auf Hebra

iſch aber Gabbatha Es war
aber der Ruſttag m den Oſtern,
um die ſechſte Stunde, und er
ſpricht zu den Juden: Sehet,
das iſt euer Konig. Sie ſchryen
aber: Weg, weg mit dem! kreu—
tzige ihn. Spricht Pilatus zu
ihnen: Soll ich euren Konig
kreutzigen? Die Hohenprieſter
antworteten: Wir haben kenen
König, denn den Kayſer.

Da aber Pilatus ſahe, daß
er nichts ſchaffete, ſondern
daß viel ein groſſer Getummel
ward, gedachte er dem Volke
gnug zu thun, unb urthtilete,
daß ihre Bitte geſchahe, nahm
Waſſer, und wuſch die Hande
vor dem Volke, und ſprach:
Jch bin unſchuldig an dem Blut
dieſes Gerechten, ſehtt ihr zu. Da
atitwortete das ganze Volk, und
ſpruch: Sein Blut komme uber
uns, und uber unſere Kinder.

Da gab er ihnen Barrabam
loß, der um Aufruhr und
Mords willen war ins Gefang«
niß geworfen, um welchen fie
baten; JElſum aber, gegeiſſelt
und verſpottet, ubergab er ih
rem Willen, daß er gekreutzi—
get wurde.
V. Leiden JESU auf dem

Berge Golgatha.
FJa nahmen die Kriegsknech

te JEſum, zogen ihm den
Mantel aus, und zogen ihm ſei
ne Kleider an, und fuhreten ihn
hm, daß ſie ihn kreutzigten:
Und er trug ſein Kreutz. Und
adem ſie hinaus giengetn, fun

den
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den ſie einen Menſchen, der vor—

uber gieng, hon Cyrene, mit
Nahmen Simon, der vom Fel.

de kam, der ein Vater war
Alexandri und Ruffi, den zwun
gen ſie, daß er ihm ſein Kreutz
trüge, und legten das Kreutz
auf ihn, daß ers JEſu nach—
truge.

Es folgte ihm aber nach ein
groſſer Hauffe Volks, und Wei
ber, die klagten und beweineten

ihn. JEſus aber wandte ſich
um zu ihnen, und ſprach: Jhr
Tochter von Jeruſalen, wei
net nicht uber mich, ſondern
weinet uber euch ſelbſt, und
uber eure Kinder. Denn ſehet,
es wird die Zeit kommen, in
welcher man ſagen wird: Selig
ſind die Unfruchtbaren, und die
Leiber, die nicht gebohren ha—
ben, und die Bruſte, die nicht
geſauget haben. Denn werden
ſie anfahen zu ſagen zu den Ber
gen: Fallet uber uns! und zu
den Hugeln: Decket uns! Denn
ſo man das thut am grunen
Holze, was will am durren
werden?Es wurden aber auch hinge

fuhret zween andere Uebeltha—
ter, daß ſie mit ihm abgethan
wurden.
Und ſie brachten ihn an die

Statte, die da heiſſet auf Hebra

iſch Golgatha, das iſt verdoll—
metſchet, Schadelſtatt, und ſie
aaben ihm Eßig und Wein, mit
Mypfrhen und Gallen vermi—
ſchet, zu trinken, und da ers

ſchmeckte, wollte eis nicht
trinken.

Und ſie kreutzigten ihn an der

Statte Golgatha, und zween
Uebelthater mit ihm, einen zut
rechten, und einen zur linken
Hand, JESUM aber mitten
tnne. Und die Schrift iſt er—
fullet, die da ſaget: Er iſt
unter die Uebelthater gerechnet.
Und es war die dritte Stunde,
da ſie ihn kreutzigten. JEſus
aber ſprach: Vater, vergieb
ihnen, denn ſie wiſſen nicht,
was ſie thun.

Pilatus aber ſchrieb eine
Ueberſchrift, geſchrieben, was
man ihm Schuld gab, die Ur—
ſach ſeines Todes, und ſetzte ſie
auf das Kreutz, oben zu ſeinem
Haupte. Es war aber geſchrie—
ben: JESUS, von Nazareth,
der Juden Konig. Dieſe Ueber—
ſchtift lafen vtel Juden, denn
die Statte, da JEſus gekreu—
tziget iſt, war nahe bey der
Stadt. Und es war geſchrie—
ben auf Hebraiſche, Griechiſche
und Lateiniſche Sprache. Da
ſprachen die Hohenprieſter der
Juden zu Pilato: Schreib nicht,
der Juden Konig, ſondern, daß
er geſagt habe: Jch bin der Ju—
den Konig. Pilatus antwor—
tete: Was ich geſchrieben habe,
das hab ich geſchrieben.

Die Kriegsknechte, da ſie
JESUM geekreutziget hatten,
nahmen ſie ſeine Kleider, und
machten vier Theile, einein ieg
ichen Kritgsknechte ein Theil,

D 4 darzu
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darzu auch den Rock; der Rock
aber war ungenehet, von oben
an gewürket durch und durch.
Da ſprachen ſie unter einan—
der: Laſſet uns den nicht zer—
theilen, ſondern darum looßen,
weß er ſeyn ſoll. Auf daß er
fullet wurde die Schrift, die da
ſaget: Sie haben meine Klei—
der unter ſich getheilet, und ha
ben uber meinen Rock das Looß
geworfen. Und ſie ſaſſen allda,
und hüteten ſein. Solches tha
ten die Kriegsknechte, und das
Volk ſtund, und ſahe zu.

Es ſtund aber bey dem Kreu
tze JEſu ſeine Mutter, und ſeiner

Mutter Schweſter, Maria Cle
ophas Weib, und Maria Mag
dalena. Da nun JEſus ſeine
Mutter ſahe, und den Junger
dabey ſtehen, den er lieb hatte,
ſpricht er zu ſeiner Mutter:
Waib, ſiehe, das iſt dein Sohn.
Darnach ſpricht er zu dem Jun
ger: Siehe, das iſt deine Mut
ter. Und von Stund an nahm
ſie der Junger zu ſich.

Die aber furuber giengen,
laſterten ihn, und ſchuttelten
die Kopfe, und ſprachen: Pfuy
dich! wie fein zerbrichſt du den
Tempel, und baueſt ihn in drey
en Tagen, hilf dir felber. Biſt
du GOttes Sohn, ſo ſteige her—
ab vom Kreutz. Desgleichen
auch die Hohenprieſter verſpot—
teten ihn unter emander mit
den Schriftgelehiten und Aelte—
ſten, ſammt dem Volk, und ſpra—
chen: Er hat andern geholfen,

und kann ihm ſelbef nicht hel—
fen. Jſt er Chriſt, der Konig
von Jſrael, der Auserwahlte
GDOttes, ſo helfe er ihm ſelber,
und ſteige nun vom Kreutz, auf
daß wirs ſehen, und glauben
ihm. Er hat GOtt vertrauet,
der erloſe ihn nun, luſtets ihn,
denn er hat geſagt: Jch bin
GOttes Sohn. Daſſelbige rück—
ten ihm auch auf die Morder,
die mit ihm gekreutziget waren,
und ſchmaheten ihn. Es ver
ſpotteten ihn auch die Kriegs—
knechte, traten zu ihm, und
brachten ihm Eßig, und ſpra
chen: Biſt du der Juden Ko—
nig, ſo hilf dir ſelber.
Nber der Uebelthater einer, die

da gehenkt waren, laſterte
ihn, und ſprach: Biſt du Chri—
ſtus, ſo hilf dir ſelbſt, und uns.
Da antwortete der andere, ſtraf
te ihn, und ſprach: Und du
furchteſt dich auch nicht vor
GOtt, der du doch in gleicher
Verdammniß biſt; und zwar
wir ſind billig drinnen, denn
wir empfahen, was unſere Tha
ten werth ſind. Dieſer aber hat
nichts Ungeſchicktes gehandelt;
und ſprach zu JESu: HErr,
gedenke an mich, wenn du in
dein Reich kommeſt. Und JE
ſus ſprach zu ihm: Wahrlich,
ich ſage dir: Heute wirſt du mit
mir im Paradieß ſeyn.

Und da es um die ſechſte
Stunde kam, ward eine Fin—
ſtermiß uber das ganze kand, bis
um die neunte Stunde, und die

Sonne
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Sonne verlohr ihren Schein.
Und um die neunte Stunde rief
JEſus laut, und ſprach: Eli!Fli! lama aſabthani? Das iſt

verdollmetſchet: Mein GOtt!
Mein GOtt! warum haſt du
mich veriaſſen? Etliche aber,
die dabey ſtunden, da ſie das
horeten, ſprachen ſie: Der ruf—
fet den Elias.

Darnach, als JEſus wußte,
daß ſchon alles vollbracht war,
daß die Schrift erfullet wurde,
ſprach er: Mich durſtet. Da
ſtund ein Gefaß mit Eßig; und
bald lief einer unter ihnen hin,
nahm einen Schwamm, und ful.
lete ihn mit Eßig und PYſopen,
und ſteckte ihn auf ein Rohr, und
hielts ihm dar zum Munde, und
trankete ihn, und ſprach zu den
andern: Halt, laß ſehen, ob Eli—
as komme, und ihn herab nehme.

Da nun JEſus den Ehig ge
nommen hatte, ſprach er: Es
iſt vollbracht. Und abermal
rief er lſaut, und ſprach: Va.
ter, ich befehle meinen Geiſt in
deme Hande. Und als er das
geſagt, neigete er das Haupt,
und gab ſeinen Geiſt auf.

Und ſiehe da, der Vorhang im
Tempel zerriß in zwey Stucke,
von oben an bis unten aus,
und die Erde erbebete, und die
Feiſen zerriſſen, und die Gra-
ber thaten ſich auf, und ſtun
den auf viel Leiber der Heilu
gen, die da ſchliefen, und gien
gen aus den Grabern nach ſei
ner Auferſtehung, und kamen

in die heilige Stadt, und er
ſchienen vielen.

Aber der Hauptmann, der
dabey ſtund gegen ihm uber,
und die bey ihm waren, und
bewahreten JEſum, da ſie ſa—
hen, daß er mit ſolchem Ge—
ſchrey verſchied, und ſahen das
Erdbeben, und was da geſchah,
erſchracken ſie ſehr, und preiſe—
ten GOtt, und ſprachen: Wahr
lich, dieſer iſt iſt ein frvmmer
Menſch geweſen, und GOttes
Sohn. Und alles Volk, das
dabey war, und zuſahe, da ſie
ſahen, was da geſchah, ſchlu—
gen ſie an ihre Bruſt, und wand—
ten wieder um.

Es ſtunden aber ſeine Ver—
wandten von ferne, und viel
Weiber, die ihm aus Galllaa
nachgefolget waren, und ſa—
hen das alles: Unter welchen
war Maria Magdalena, und
Maria, des kleinen Jacobs und
Joſes. Mutter, und Salome,
die Mutter der Kinder Zebe—
dai, welche ihm nachgefolget,
da er in Galilaa war, und ge—
dienet hatten, und viel ande—
re Weiber, die mit ihm hin
auf gen Jeruſalem gegangen
waren.

Die Juden aber, dieweil es
der Ruſttag war, daßt nicht die
Leichname am Kreutze blieben
den Sabbath uber, (denn deſ—
ſelben Sabbathstag war aroß,)
baten ſie Pilatum, daß ihre
Beine gebrochen und abgenom—
men wurden. Da kamen die

D 5 Kriegs
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Kriegsknechte, und brachen
dem erſten die Beine, und dem
anderin, der mit ihm gekreutzi—
get war Als ſie aber zu JEſu
kamen, da ſie ſahen, daß er
ſchon geſtorben war, brachen
ſie ihm die Beine nicht, ſon—
dern der Kriegsknechte einer
offnete ſeine Seite mit einem
Speer, und alsbald gieng
Siut und Waſſer heraus. Und
der das geſehen hat, der hat
es bezeuget, und ſein Zeugniß
iſt wahr, und derſelbige weiß,
daß er die Wahrheit ſaget, auf
daß auch ihr glaubet. Denu
ſolches iſt geſchehen, daß die
Schrift erfullet wurde: Jhr
ſollt ihm kein Bein zerbrechen.
Und abermal ſpricht. eine an—
dere Schrift: Sie werden ſe—
hen, in welchen ſie geſtochen
haben.
arnach am Abend, dieweil

esder Ruſttag war, welcher
iſt der Vor-Sabbath, kam Jo—
ſeph von Arimathia, der Stadt
der Juden, ein reicher Mann,
ein Rathsherr, ein guter from
mer Mann, der hatte nicht ge—
williget in ihren Rath und
Handel, welcher auf das Reich
GOttes wartete, denn er war
ein Junger JEſu, doch heim—
lich, aus Furcht vor den Ju—
den, der wagets, und gieng
hinein zu Pilato, und bat, daß
er mochte abnehmen den Leich—

nam JEſu.
Pilatus aber verwunderte

ſih, doß er ſchon todt war,

und rief dem Hauptmann, und
fragte ihn, ob er langſt geſtor—
ben ware? Und als er es er—
kundet von dem Hauptmann,
gab er Joſeph den Leichnam
JEſu, und befahl, mau ſollte
uihm ihn geben. Und Joſeph
kaufte eine Leimwand. Es kam
aber auch Nicodemus, der vor
mals bey der Nacht zu JEſu
kommen war, und brachte
Myrrhen und Aloen unter ein—
ander, bey hundert Pfunden.
Da nahmen ſie den reichnam
JEſu, der abgenommen war,
und wickelten ihn in eine reine
Leinwand, und bunden ihn in
leinene Tucher, mit Sprce
reyen, wie die Juden pflegten
zu begraben.

Es war aber an der Statte,
da er gekreutziget war, ein
Garte, und im Garten ein neu
Grab, das war Joſephs, wel
ches er hatte laſſen hauen in
einen Fels, in welches nie—
mand ie geleget war. Daſeibſt
hin legten ſie JEſum, um des
Ruſttags willen der Juden,
daß der Sabbath anbrach, und
das Grab nahe war. Und
walzten einen groſſen Stein
vor die Thure des Grabes, und
gieugen davon. Es war aber
allda Maria Magdalena, und
Maria Joſes, die ſatzten ſich
gegen das Grab, auch andere
Weiber, die da JEſu auch wa
ren nachgefolget von Galtilaa,
beſchaueten, wohin, und wie
ſein Leib geleget war. Sie keh

reten
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reten aber um, und dereiteten
die Specereyen unb Salben,
und den Sabbath uber waren
ſie ſt.lle, nach dem Geſetz

Des andern Tages, der da
ſolget nach dem Ruſttage ka—
men die Hohenprieſter und Pha-
riſaer ſanimtlich zu Pilato, und
ſprachen: Herr, wir haben ge—
dacht, daß dieſer Verfuhrer

ſprach, da er noch lebete: Jch
will nach dreyen Tagen aufer
ſtehen. Daruin befiehl, daß

man das Grab verwahre bis
an den dritten Tag, auf daß
nicht ſeine Junger kommen, und
ſtehlen ihn, und ſagen zum
Voik: Er iſt auferſtanden von
den Todten, und werde dir letz—
te Betrug arger denu der erſte.
Pilatus ſprach zu ihnen; Da
habt ihr die Huter, gehet hin,
und verwahrets, wie ihr wiſſet.
Sie giengen hin, und verwah—
reten das Grab mit Hutern,
und verſiegelten den Stein.

Hi ſtorie
von der Auferſtehung JESU Chriſti,

nach den vier

—e Magddalena, und die an
dere Maria, welche genennet
wird Jacobi, und Salome, und
Johanna, und andere mit ihnen,
die mit JEſu komen waren aus
Galilaa, Specereh, auf daß ſie
kamen, und ſaibeten JEſum;
denn den Sabbach uber waren
ſie ſtille, nach dem Geſetz.

Am Abend aher des Sab
baths, welcher anbricht am
Morgen des erſten Tages der
Sabbalher, ſehr fruhe, da es
noch finſter war, kamen ſie zum
Grabe, da die Sonne aufgieng,
und trugen die Specereh, die
ſie bereitet hatten.

Und ſiehe, es geſchah ein groß
Erdbeben, denn der Engel des
HErrn ſtieg vom Himmel her—
ab, trat hinzu, und walzete

Evangeliſten.
den Stein von der Thur, und
ſatzte ſich.drauf, und ſeine Ge—
ſtalt war wie der Blitz, und
ſeine Kleider weiß als Schnee.
Die Huter aber erſchracken fur
Furcht, und wurden, als wa
ren ſte todt.

Die Weiber aber ſprachen
unter einander: Wer walzet
uns den Stein von des Gra—
bes Thur? denn er war ſehr
groß. Und ſie ſahen dahin, und
wurden gewahr, daß der Stein
abgewalzet war vom Grabe;
und ſie giengen hinein in das
Grab, und funden den Leib des
HErrn JEſu nicht. Da lauft
Maria Magdalena hinweg,
ſolches nachzuſagen. Und da
die Weiber darum bekummert
waren, daß der Leib JESU
nicht da war, ſiehe, da traten
bey ſie zween Manner mit glan.

zenden
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zenden Kleidern, und ſie er—
ſchracken, und ſchlugen ihre
Angeſichter nieder zu der Erde.
Da ſprachen ſie zu ihnen:
Was ſuchet ihr den Lebendigen
bey den Todten? Er iſt nicht
hie, er iſt auferſtanden; geden
ket daran, wie er euch gefagt,
da er noch in Galilaa war, und
ſprach: Des Menſchen Sohn
muß uberantwortet werden in
die Hande der Sunder, und ge
kreutziget werden, und am drit
ten Tage auferſtehen. Und ſie
gedachten an ſeine Worte, und
giengen vom Grabe, und ver
kundigten das darnach den
Eilfen und den andern allen,
und ſagten ſolches den Apo—
ſteln, und es dauchten ſie
ihre Worte eben, als warens
Mahrlein, und glaubten ihnen
nicht.

Da aber Maria Magdalena
alſo lauft, (wie geſagt, kommt
ſie zu Simon Petro, und zu
dem andern Junger, welchen
JEſus lieb hatte, und ſpricht
zu ihnen: Sie haben den HErrn
weggenommen aus dem Gra—
be, und wir wiſſen nicht, wo
ſie ihn hingelegt haben.

Da gieng Petrus, und der
andere Junger, hinaus, und
kamen zum Grabe. Es liefen
aber die zween zugleich, und
der andere Junger lief zuvor,
ſchneller denn Petrus, und
kam am erſten zum Grabe,
gucket hinein, und ſiehet dit
Lemen geleget; er gieng aber

nicht hinein. Da kommt Si
mon Petrus ihm nach, und
gieng hinein in das Grab, und
ſiehet die Leinen geleget, und
das Schweißtuch, das JEfu
um das Haupt gebunden war,
nicht bey die Lemen gelegt, ſon
dern beyſeits eingewickelt, an
einem beſondern Ort. Da gieng
auch der andere Junger hinein,
der am erſten zum Grabe kam,
und ſahe, und glaubets, denn
ſie wußten die Schrift noch
nicht, daß er von den Todten
auferſtehen mußte. Da gien
gen die Junger wieder zuſam
men, und Petrus verwunderte
ſich, wie es zugienge.

Maria aber ſtund vor dem
Grabe, und weinete drauſſen.
Als ſie nun weinete, guckte ſie
in das Grab, und ſiehet zween
Engel in weiſſen Kleidern ſitzen,
emen zun Haupten, und den
andern zun Fuſſen, da ſie den
Leichnam JEſu hingelegt hat
ten, und dieſelben ſprachen zu
ihr: Weib, was weineſt du?
Sie ſpricht zu ihnen: Sie ha
ben meinen HErrn weggenom
men, und ich weiß nicht, wo
ſie ihn hingelegt haben. Und
als ſie das ſagte, wandte ſie
ſich zurucke, und ſiehet JEſum
ſtehen, und weiß nicht, daß es
JEſus iſt. Spricht JEſus zu
ihr: Weib, was weineſt du?
Wen ſucheſt du? Sie meyntt,
es ſey der Gartner, und ſpricht
zu ihm: Herr, haſt du ihn weg
getragen, ſo ſage mirs, wo

haſt
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haſt du ihn hingelegt? ſo will
ich ihn holen.

Spricht JEſus zu ihr: Ma
ria! Da wandte ſie ſich um,
und ſpricht zu ihm: Rabbuni!
daſi heißt, Meiſter. Spricht
JEſus zu ihr: Ruhre mich nicht
an, denn ich bin noch nicht
aufgefahren zu meimem Vater.
Gehe aber hin zu meinen Brü—
dern, und ſage ihnen: Ich fahre
auf zu meinem Vater, und zu

eurem Vater, zu meinem GOtt,
und zu eurem GOtt.

Dieſe iſt die Maria Magda—
lena, von welcher JEſus aus—
trieb ſieben Teufel, welcher er
am erſten erſchien, da er auf—
erſtanden war, fruhe am er—
ſten Tage der Sabbather. Und
ſie gieng hin, und verkundi—
gets denen, die mit ihm gewe—
ſen waren, die da Leide trugen,
und weineten, daß ſie den
HErrn geſehen hatte, und ſol—
ches hatte er zu ihr geſagt. Und
dieſelbigen, da ſte horeten, daß
er lebete, und ware ihr erſchie
nen, glaubeten ſie nicht.

Die Weiber aber giengen
hinein in das Grab, und ſahen
einen Jungling zur rechten
Hand ſitzen, der hatte ein lang
weiß Kleid an, und ſie entſatz—
ten ſich Es war aber der En
gel des HErrn. Er aber ſprach
zu ihnen: Entſetzet euch nicht,
ich weiß, daß ihr ſuchet JE
ſum von Najzareth, den Ge
kreutzigten, er iſt nicht hie, er
iſt auferſtanden, wie er geſagt

hat. Kommet her, und ſehet die
Statte, da der HErr getegen
hat, und gehet ſchnell bhin und
ſagets ſeinen Jungern und Pe—
tro, daß er auferſtanden ſey von

den Tobdten, und ſiehe, er wird
vor euch hiugehen in Galilaam,
da werdet ihr ihn ſehen, wie er
euch geſaget hat. Siehe,ich habs
euch geſagt.

Und ſie giengen ſchnell zum
Grabe hinaus, mit Furcht und
groſſir Freude, und liefen, daß
ſie eü ſeinen Jungern verkun—
digten, denn es war ſie Zit—
tern und Cutſetzen ankommen,
und ſagten niemand nichts,
denn ſie furchten ſich.

Und da ſie giengen, es ſei—
nen Jungern zu verkundigen,
ſicehe, da begegnete ihnen JE—

ſus, und ſprach: Senpd gt—
gruſſet! Und ſie traten zu ihm:
und griffen an ſeine Fuſſe, und
fielen vor ihm nieder. Da
ſprach JEſus zu ihnen: Furch
tet euch nicht! gehet hin, und
verkundiget es meinen. Bru—
dern, daß ſie gehen in Gali—
laam, daſelbſt werden ſie mich
ſehen.

Daſie aber hingiengen, ſiehe,
da kamen etliche von den Hüu—

tern in die Stadt, und ver—
kündigten den Hohenprieſtern
alles, was geſchehen war. Und
ſie kamen zuſammen mit den
Aelteſten, und hielten einen
Rath, gaben denen Kriegs—
knechten Geldes genug, und
ſprachen: Saget, ſeine Jun

ger
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ger kamen des Nachts, und
ſtahlen ihn, dieweil wir ſchlie—
fen Und wo es wurde aus—
kommen bey dem Landpfleger,
wollen wir ihn ſtillen, und
ſchoffen, daß ihr ſicher feyd.
Und ſte nahmen das Geld, und
thaten, wie ſie gelehret waren.
Und ſolche Redrt iſt ruchthbar
worden bey den Juden, bis auſ
den heutigen Tag.

Und ſiehe, zween aus ihnen
giengen an demſelbigen Tage
in einen Flecken, der war von
Jeruſalem ſechzig Feldweges
weit, deß Nahme heiſſet Emma
hus, und ſie redeten mit einan
der von allen dieſen Geſchichten.
Und es geſchah, da ſie ſo redeten,
und befragten ſich mit einander,
nahete JEſus zu ihnen, und
wandelte mit ihnen. Aber ihre
Augen wurden gehalten, daß ſie
ihn nicht kanuten, denn in einer
andern Geſtalt erſchien er ihnen

Er ſprach aber zu ihnen: Was
find das fur Reden, die ihr zwi—
ſchen euch handelt unter We—
ges, und ſeyd traurig? Da
antwortete einer, mit Nahmen
Cleophas, und ſprach zu ihm:
Biſt du allein unter den Fremd.
lingen zu Jeruſalem, der nicht
wiſſe, was in dieſen Tageun
darinnen geſchehen iſt? Und er
ſprach zu ihnen: Welches?
Sie aber ſprachen zu ihm:
Das von JEſu von Nazareth,
welcher war ein Prophet, mach—
tig von Thaten und Worten
vor GOTT und allem Volk,

wie ihn unſere Hohenprieſter
und Oberſten uberantwortet
haben zum Verdammniß des
Todes, und gekreutziget. Wir
aber hoffeten, er ſolte Jſrael
erloſen. Und uber das alles
iſt heute der dritte Tag, daß
ſolches geſchehen iſt. Auch ha
ben uns erſchrockt etliche Wei—
ber der Unſern, die ſind fruhe
bey dem Errabe geweſen, haben
ſeinen Leib nicht funden, kom—

men, und ſagen: Sie haben
ein Geſicht der Engel geſehen,
welche ſagen, er lebe Und
etliche unter uns giengen hin
zum Grabe, und fundens alſo,
wie die Weiber ſagten; aber
ihn funden ſie nicht.

Und er ſprach zu ihnen: O
ihr Thoren und trages Her—
zens! zu glauben alle dem, das
die Propheten geredet haben:
Mußte nicht Chriſtus ſolches
leiden, und zu ſeiner Herrlich
keit eingehen? Und fieng an
von Moſe und allen Propheten,

und legte ihnen alle Schrift
aus, die von ihm geſagt war.
Und ſie kamen nahe zum Fle—
cken, da ſie hingiengen. Und
er ſtellete ſich, als wollte er for
der gehen, und ſie nöthigten
ihu, und ſprachen: Bleib bey
uns, denn es will Abend wer
ben, und der Tag hat ſich ge
neiget. Und er gieng hinein, bey
ihnen zu bleiben. Und es geſchah,
da er mit ihnen zu Tiſche ſaß,
nahm er das Brodt, dankete,
und brachs, und gabs ihnen.

Da
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Da wurden ihre Augen greoffnet,
und ſie erkenneten ihn, und er
verſchwand vor ihnen. Und ſie
ſprachen unter einander: Brañ—
te nicht nuſer Herz in uns, da er
mit uns redete auf dem Wege,
als er uns die Schrift offnete?
Und ſie ſtunden auf zu derſelbi—
gen Stunde, und kehreten wie—
der gen Jeruſalem, und funden
die Tilfe verſammlet, und die
bey ihnen waren, welche ſpra—
chen: Der HErr iſt wahchaftig
auferſtanden, und Simont er—
ſchieuen. Und ſie erzahlten ih—
nen, was auf dem Wege geſche—

hen war, und wie er von ihnen
erkanut ware an dem, da er das
Brodt brach: Und denen glaub—
ten ſie auch micht. Es war
aber am Abend deſſelbigen Sab—
baths, und die Thuren waren
verſchloſſen, da die Junger ver—

ſammlet waren, aus Furcht fur
den Juden.

Da aher die Junger noch da—
von rebeten, trat er ſelbſt, JE.

ſus, mitten unter ſie, und ſprach
zu ihnen: Friede ſey mit euch!
Sir erſchracken aber, und furch—
ten ſich, meynten, ſie ſahen ei—
nen Geiſt.

Und er ſprach zu ihnen: Was
ſeyd ihr ſo erſchrocken? Und
warum kommen ſolche Gedan—
ken in eure Herzen Sehet mei.
ne Hande und meine Fuſſe, ich
bins ſelber, fuhlet mich, und
ſehet, denn ein Geiſt hat nicht
Fleiſch und Bein, wie ihr ſchet,
daß ich habe. Und da er das

ſagte, zeigete er ihnen Hande
und Fuſſe, und ſeine eite. Da
wurden die Junger froh, daß ſie
den HErrn ſahen

Da ſie aber noch nicht glauh.
ten fur Frenden, und ſtch ver—
wunderten, ſprach er zurbnen:
Habt ihr hie etwas zu eſſen?
Und ſie legten ihm ver ein Stuck
vom gebratenen Filch und Ho«
miuſeims; und er nahms, und aß
vor ihnen. Er aber ſprach zu
ihnen: Das ſind die Reden, die
ich zu euch ſagte, da ich uoch bey
euch war: Denn es muß alles
erfullet werten, was von mir
geſchrieben iſt im Grſetz Moſe,
in den Propheten, und in den
Pſalmen. Da affnete er ihnen
das Verſtandniß, daß ſie die
Schrift verſtunden. Und er
ſprach zu ihnen: Alſo iſts ge—
ſchrieben, und alſo mußte Chri—
ſtus leiden, und auferſtehen von
den Todten am dritten Tage,
und predigen laſſen in ſeinem
Nahmen Buſſe und Vergebung
der Sunben, unter allen Vol—
kern, und anheben zu Jeruſa—
lem. Jhr aber ſeyd deß alles
Zeugen Und abermal ſprach er
zu ihnen: Friede ſey mit euch!
Gleichwie mich mein Vater ge—
ſandt hat, ſo ſende ich euch. Und
da er das ſagte, bließ er ſie an,
und ſprach zu ihnen: Nehmet
hin den Heiligen Geiſt, welchen
ihr die Sunde erlaſſet, denen
ſind ſie erlaſſen, und wielchen ihr
ſie behaltet, denen ſind ſie be.
halten.

Hiſto
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u“is ſich die Zeit nahete, und wie eine groſſe RuſtungNA daß GOtt wollte uber von Reutern und Kuechten in

Jeruſalem und das
judiſche Volk den end—

lichen Zorn ergehen laſſen, wie
die Propheten, und der HErr
CThriſtus ſelbſt, ihnen gedräutet,
und zuvor geſagt hatten, ſind
dieſe nachfolgende Zeichen vor—
hergegangen:

Es iſt am Himmel ein Co—
met geſehen worden, wie ein
Schwerdt geſtalt, welcher ein
ganzes Jahr gegen der Stadt
uber geſtanden, und von ieder
mann geſehen worden.

Jtem, eben in den Tagen der
ungeſauerten Brodte, am achten
Tage des Monats Aprilis, um 9
Uhr in der Nacht, iſt bey dem Al
tar im Tempel ein ſolch hellglan
zend Licht erſchienen, daß ieder
mann gemeynet, es ware Tag.

Jtem, ein ehern, groſſes, ſtar—
kes Thor, am innern Tempel,
daran zwanzig Manner heben
mußten, wenu man es wollte
aufthun, welches mit ſtarken
eiſernen Schloſſern und Nie
geln verwahret war, hat ſich
um die ſechſte Nachtſtunde ſelbſt
aufgethan.

Jtem, auf den 21 Tag Juniij,
hat man geſehen in der Luft
und Wolken, an vielen Orten
des Himmels, Wagen ſchweben,

den Wolken zuſammen ziehen,
und ſich ſchlagen in der Nacht.

Jtem, vor dem Pfingſttage,
als die Prieſter inwendig im
Tempel haben wollen bereiten,
was zum Feſte gehoret, haben
ſie ein groß Gepolter, und her
nach eine Stimme gehoret, wel
che geruffen: Laſſet uns von
hinnen wegziehen! Wiewohl
etliche ſagen, das ſey geſchehen
zur Zeit, da der Vorhang im
Tempel, unter Chriſti Leiden,
zerriſſen iſt.

Jtem, es iſt ein Menſch ge
weſen, Jeſus, genunnt Anania,
eines gemeinen Mannes Sohn,
welcher, als er iſt gen Jeruſa—
lem kommen, auf das Feſt der
Laubruſt, hat er aus einem be—
ſondern heftigen Geiſte geſchry—
en: O ein Geſchrey vom Mor—
gen! Oein Geſchreh vomAhend!

O ein Geſchrey von den vier
Winden! Ein Geſchrey uber
ganz Jeruſalem und den Tem
pel! Eine elende Klage uber
Braut und Brautigam! Ein
Geſchrey uber alles Volk! Und
das klagliche Geſchrey trieb er
Tag und Nacht, und lief wu
tend in der Stadt umher. Und
wiewohl ihn etliche mit Geiſſeln
und Ruthin ſtraften, die dieſe

Worte,
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Worte, als eine boſe Deutung
uber die Stadt, nicht gerne
horeten, ſo horte er doch nicht
auf. Und als man dieſen Men
ſchen hat bracht vor dem Land
pfleger, welchen die Romer da
hatten, der ihn auch mit Geiſ
ſeln hart bis aufs Blut ſtau—
pen und peitſchen ließ, ſo hat
er doch mit keinem Worte Gna
de gebethen, hatte auch nicht
einen Zahren oder Thranen ge

Nun wollen wir von der Zer
ſtohrung an ihr ſelbſt, auch kurz
reden:

Da die Juden, wie Stepha
nus ſagt, als Morder und Ver—
rather, den gerechten und un—
ſchuldigen Chriſtum geltodtet
hatten, iſt es mit dem ganzen
judiſchen Reiche in allen Stan—
den immer arger worden. Die
Hohenprieſter huben an, ubten
Tyranney wider die andernlaſſen, ſondern ohne Unterlaß Prieſter; unter den andern Ge—

uberlaut geſchrhen: Weh, weh,
weh dir, o du armes Jeruſa—
lem! Albinus, der Richter,
hat ihn als einen Thoren ver—
achtet. Dieſer Menſch aber iſt
ſieben Jahr nicht viel mit Leu—
ten umgegangen, ſondern allein

gangen, wie ein Menſch, der
etwas bey ſich tief beſinnet,
oder dichtet, und immerdar die
ſe Worte von ſich horen laſſen:
Weh, weh dir, o du armes Je
ruſalem! und von ſolchem Ruf
fen iſt er nicht mude worden.
Unb als die Stadt nun iſt von
den Romern belagert worden, iſt
er auf den Mauern umhetgegan
gen, und immer geſchrhyen: Weh
uber den Tenipel! Weh uber das
ganze Volk! Und zuletzt hat er

waltigen war allerley Haß und
Neid, es ſchickte ſich alles zur
Uneinigkeit im Regiment, und
ließ ſich anſehen, daß eine groſſe

Veranderung und Zerruttvng
des Reichs vorhanden ware.
Aus ſolchem Zwieſpalt und
Haß der Gewaltigen unter ſich,
erhuben ſich Rotten und aller—
ley partheyiſche Zertrennungen,
und aus dem trug ſich zu aller—
ley Unglucks, viel Ruubens
und Mordens in der Stadt und
auſſer Jeruſalem, und ſcheck—
ten ſich alle Sachen, daß heyde
Regiment des Volks, geiſtuch
und weltlich, zu Trümmern
gehen wollte.

Daruber begab ſichs auch,
daß der Kayſer, Nero, Ceſtum

auf eine Zeit dieſe ungewohnli. Florum in das judiſche Land
chen Worte dazu geſaget: Weh
auch mir! Und in dem Worte iſt
er obngefahr von der Feinde Ge
ſchoß troffen, und alſo todt blie
ben. Dieſe, und andere groſſe
Zeichen ſind vorher gegangen,
che Jeruſalem zerſtohret iſt.

ſchickte, und als er den Juden
ſehr hart war, und mit vielen
Dingen ſeinen Geitz, Stolz
und Muthwillen ubete, haben
ihn die Juden verjaget, und
als er mit ihnen zu ſchlagen
kam, hat er funf tauſend Mann

E der
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Alſo und verheerete alles durchaus,

S

S

wuteten die Juden, durch GOt
tes Verhangniß, daß ſie auch
wider die Romer ſich ſetzten,
und von ihnen abfielen. Als
aber der Kayſer, Nero, das er
fuhr, ſchickte er Flavium Veſpa
ſianum, mit ſeinem Sohne,
Tito, in Syriam. Und es iſt
die Zeit im ganzen Orient, wie
auch Tranquillus ſchreibet, ti
ne gemeine Sage und Gerucht
geweßt, daß eben um die Zeit
etliche, ſo aus Judaa kommen
wurden, ſehr groß und ganz
machtig in aller Welt ſollten
werden, und wiewohl das an
dem geiſtlichen Reiche Chriſti
alſo wahr ward, daß der Nah—
me Chriſti, durch die Predigt
des Evangelii, (welcher geboh
ren iſt aus judiſchem Stamm,)
in aller Welt groß ward, ſo
haben es doch etliche von de—
nen zween Veſpaſianis verſtan—
den. Die Juden aber zogen
das Prognoſticon auf ſich, und
nachdem ihnen etliche Schlach—
ten wider ihre Feinde geriethen,
wurden ſie ſtolz, machten drey

Hauptleute, und griffen mit
Gewalt die Stadt Aſcalon an.
Da ſind ſie in zween Schlach—
ten darnieder gelegt, haben
auch uber das, als die Haupt
leute umkommen, in die zwan
zig tauſend Mann verlohren.

Alſos nach dem zog Veſpaſia—
nus, auf Befehl des Kayſers,
in Galilaam, welches ein voilk—
reiches Land war, verwuſtete

und ward des Mordens, Rau—
bens und Brennens kein Ende.
Da wurden viel tauſend Ju
den erſchlagen, auf einmal in
die funfzig tauſend wehrhafter
Mann, ohne Weiber, Kinder,
gemeinen Pobel und Landvolk.
Das Kriegsvolk hat da weder
Alt noch Jung verſchonet, nicht
der Schwangern, nicht der Kin
der in der Wiegen. Sechs tau
ſend junger Manner hat Veſpa
ſianus auf einmal als eigene
Leute geſchickt, am Jſthmo zu
graben, in Achaja. Dreyßig
tauſend judiſche Kriegsleute
ſind zu der Zeit auf einmal fur
Leibeigene verkauft. Funf tau
ſend haben ſich aus Verzwei
felung ſelbſt von hohen Felſen
herab geſturzet.

Zu der Zeit war ein treflicher
Mann, faſt gelehrt, weiſe und
verſtandig, prieſterliches Am
tes uuter denen Juden, und
ihrer Oberſten einer im Kriege,
mit Nahmen Joſephus. Albßz
dieſer im erſten Schrecken mit
etlichen wenigen in eine Hohle
geflohen war, bey der Stadt
in Galilaa, Jotapata genannt,
ward er ergriffen, und zu Veſpae
ſiano gefuhret. Und als er dem
ſelben prophezeyet, er wurde
noch Kayſer werden, hat er ihn
gnadig erhalten. Und derſelbige
Joſephus hat geſchrieben, was
wir von dieſer Hiſtorie wiſſen.

Als dieß in Galilaa geſchah,
iſt ein Hauffe geſammletes fre

ches,
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ches, rauberiſches Volk gen Je
ruſalem kommen, das hatt
einer derer groſſen Herren, Jo
hannes, zuwege, bracht, daß
er durch dieſe Rotte das Regi
ment ganz zu ſich brachte. Da
iſt abermals viel heimliches
Moides, viel Rauherey und
Plünderns zu Jeruſalem aewe
ſen, und hat ſich alles allent
halben zu groſſem Ungluck ge
ſchickt, und iſt die arme Stad
allenthalben wohl geplagt ge
weſen. Es ſind die Zeit etliche
Hoheprieſter erſchlagen, und
offt Blut vergoſſen worden
auch im Tempel. Joſephus
ſchreibet, daß zwolf tauſend
von den beſten alteſten Juden
in dieſem Lermen umkommen
ſind, und ihre Guther und Hau—
ſer hat man dem Pobel und
Knechten gegeben zu plündern.
Etliche mehnen, dieſes haben
die Romer durch Practiquen
angerichtet.

So war nun dazimal ſchon,
ehe das rechte Wetter ſie uber—
fiel, Jeruſalem mit dreyerley
Ungluck geplagt; namlich mit
dem Kriege der Romer, mit
Aufruhr und allerleb Meute—
rey in der Stadt, und mit de
nen Tyhrannen, welche ſich durch
partheyiſche Practiquen, einer
nach dem andern, aufwarffen,
und um der Herrſchaft willen
viel Bluts vergoſſen.

Als nun zu der Zeit die Ga
darener ſich widerſetzig mach
ten denen Romern, mußte ſich

Veſpaſiauus aus dem Win—
ter-kager eilends erheben, und
nahm Gadara, die Stadt, ein,
und durch ſeinen Hauptmann,
Placidum, ſchlug er in die
dreyßig tauſend Burger in die
Flucht; eilf tauſend nahm er
gefangen, der andere Pobel
und fluchtige Haufe ſturzete
ſich in Jordan, und ihre tod—
ten Korper ſind im Jordan ge
floſſen, bis in die See Aſphal—
thiten, welches man das todte
Meer nennet, und da ſind jen—
ſeit des Jordans bis gen Ma—
cheron, allenthalben alle Ju
den von denen Romern uber—
fallen, und in groß Schrecktn
kommen.

Als nun zu Ausgange des
Winters der Lenz angegangen,
da Veſpaſianus horete, daß
Nero todt ware, lag er in Ca—
ſarea, machte er ſich eilends
auf, und hat alle Stadte der
Juden und Jdumaer eingenom
men, ohne etliche Schloſſer,
welche etliche fremde Krieger
une hatten, und allenthalben

hatte er die Stadte beſetzet mit
omiſchen Kriegsvolke, daß er

Jeruſalem, (welches aüein uber—
lieben war,) deſto leichter ſtur—

men und einnehmen konnte.
Und damals ward Veſpaſianus
on ſeinem Kriegsvolke zum

Kayſer aufgeworffen. Darnach
og er in Egypten, und von
annen wollte er in Jtalien, und
efahl Tito dieweil das Kriegs—
egiment wider die Juden.

E2 Titus
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Titus aber, als er, Kund
ſchaft halber, an Oerter, nahe
bey Jeruſalem, geritten war,
entkam ſchwerlich, daß er von
denen Juden nicht gefangen
ward. Darnach ſchlug er ſein
Lager auf bey Scopos eme
Viertelmeile von der Stadt,
und theilete das Kriegsvolk,
die Stadt mehr denn an einem
Orte zu belagern. Mittler Zeit
war ein groß machtig Volk,
aus allen Stadten, von allen
Orten, aufs Oſterfeſt, des GOt
tesdienſt halber, zu Jeruſa—
lem zuſammen kommen; ſo wa
ren auch (wie oben angezeigt,)
zuvor in der Stadt viele ge—
ſammlete Haabe, und verwe—
gen loſe Volk, welches aus
Galilaa vertrieben, und waren
drey Partheyen in der Stadt,
welche die Einigkeit und das
Regiment je langer ie mehr
twie es denn gehet,) zerriſſen.
Eine Parthey hatte den Tem—
pel innen, unter denen war
Oberſter, Eleazarus, ein Sohn
Simonis, bey dem hielten die
Zeloten, ein böſes heuchleri
ſches Volk, das den Burgern
ſehr feind war. Den untern
Theil der Stadt hatte Johan—
nes inne, welcher ein Anfang
allerley Ungluckks war, von
welchem oben geſagt. Den
obern Theil hatte Simon inne,
mit zwanzig tauſend Jduma-
ern, welche erfordert wareu, die
Stadt vor der Zeloten Muth—
willen und gewaltſamen Fur

nehmen zu ſchutzen. Da man
derſelben Gaſte gern ware wie.
der loß geweſen, hat man ihrer
nicht können loß werden.

Titus, als er nun merkte,
daß die Stadt Jeruſalem mit
ſo unzahltehem Volk uberladen
und ubermannet ware, ruſte
te und ſtarkte ſich in groſſer Eil,
die Stadi zu belaseru, und eine
Wagenburg um ſte zu ſchlagen,
wie Chriſtus ihuen geſagt, die
weil das Volk beh einander
ware, daß ſie der Huuger deſto
harter drangete und angſtete.
Da das die Juden ſahen, ver—
ſuchten ſie ihre hochſte Macht,
das zu hindern, zu wehren und
vorzukommen: aber es war
aus, da war kein Gluck mehr.
Unſer HErr GOrt woilte oas
Garaus mit ihnen ſpielen z
darum gieng ihnin kein An—
ſchlag noch Rath fort. Da
war eitel Uneinigkeit; und iſt
die Zeit in der Stadt tin Auf—
ruhr worden, daß eine groſſe
Menge Volks erſchlagen ward
bey dem Tempel. Die Stadt
Jeruſalem war ſehr veſt, und
hatte drey Mauern an dem Or
te, da man zu der Stadt kom—
men konnte; darum legte ſich
das romiſche Kriegsvolk mit
ganzer Macht hinan, die Stadt
zu ſturmen; und nach groſſer
Arbeit, ward die jweyfaltige
Mauer erobert und eingenom
men. Dieſelbige Zeit iſt eine
unzahliche Menge Volks Hune
gers geſtorben, wie Joſephus

ſchrei
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ſchreibet: Um ein klein Biß—
lein Brodts, haben ſich oft die
beſten Freunde gehauen und
geſtochen: Die Kinder haben
den Eltern, Vater und Mut—
ter, oft die Speiſe aus dem
Munde aeriſſen; da hat weder
Bruder nach Schweſter ſich ei—

ner des andern erbarmet. Ein
Scheffel Korn hat viel Gulden
gegolten. Etliche haben Kuh—
miſt fur groſſem Hunger, etli
che die Riemen von den Gat—
teln, das Leder von den Schil—
den abgenaget, und gegeſſen;
etliche haben noch Heu im
Munde gehabt, und ſind alſo
todt gefunden; etliche haben
in denen heimlichen Gemachern

geſucht mit Unflath und Miſt
ſich von dem Hunger zu erret—
ten; und iſt eine ſolche groſſt
machtige Menge Hungers ge—
ſtorben, daß Ananias, Elea
zari Sohn, welcher in der Zeit
der Belagerung zu Tito geflo
hen, angezeiget, daß hundert
und funfzehn tauſend todte Kor
per in der Stadt gefunden, und
begraben ſind. Egeſippus
ſchreibet, daß allein zu einer
Pforte ſo viel tauſend Leichen
hinaus getragen worden, und
daß in die ſechs mal hundert
tauſend Menſchen, in ſolcher
Zeit der Belagerung, todt ge—
blieben ſind.

Die Juden hatten noch inne
die Burg Antoniam, welches
tine ſtarke Veſtung war; ſo
hatten ſie auch den Tempel in
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uen, von welchem eine Brucke
in die Stadt gietnng. Dieſe
Veſtung zu erobern, koſtete
vielmehr Arbeit, denn alle an—
dere Oerter. Titus aber, wie—
wohl er gewiß war, daß der
Hunger endlich die Juden in
der Stadt tilgen und todten
wurde, ließ ihm doch die Wei—
le lang ſeyn, und hielt an, ver—
mahnete das Kriegsvolk, die
Veſtung mit Gem alt zu ſtur-
men. Wiewohl mun groſſe Ge—
fahr dabey war, ſo gerieth es
doch den Romern alles, und
war kein Sieg noch Glucke
mehr bey den Juden. Als nun
die Romer das Schloß inne
hatten, gab der Trompeter mit
der Poſaune ein Zeichen, und
wurden die Juden, weiche das
Schloß inne hatten, alle er
ſchlagen, etliche von den Mau—
ern geworffen, etliche haben
ſich ſelbſt zu tode geſallen, etli—

che ſind bey der Nacht eilends
in die Stadt entkommen.

Folgends hat das Kriegs—
volk ſich um die, ſo den Tem—
pel inne hatten, ernſtlich an
genommen. Man ſagt: Titus
ſey willens geweſen, des Tem
pels zu verſchonen, (als der
Religton,) aber es war aus,
GOtt ſchickte es, daff da kein
Verſchonen war Denn als
man lange und heftig geſtrit—
ten und gearbeitet hatte, und
die Juden weder mit Drauen
noch Vermahnen zu bewegen
geweſen, die veſten Oerter zu

E3 uber
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ubergeben, merkte das Kriegs
volk, daß ihnen diß Orts nich
anders, denn mit Huuger
(welches denn lange wurde,
oder mit Feuer ware abzubre
chen. Und alſo haben etlich
der Kriegsknechte Feuer in den
Tempel igeworffen, das iſt an
gegangen, und alſo auf di
Stunde das herrliche, trefliche
koſtliche Gebau, welches die
Zeit ſo hoch und weit beruhmt
war, verbrennet, und zu Aſche
worden. Die Juden, ſo den
obern Ort der Stadt inne hat
ten, ſind zum Theil in die Stadt
geflohen, aber viel mehr ſind
durchs Feuer und Schwerdt
umkommen. Die Prieſter ha—
ben, ihr Leben zu friſten, ganz
klaglich gebethen und geflehet,
aber da iſt Gnade bey GOtt
und Meuſchen aus gewelſen.

Titus, wie Egeſippus ſchrei
bet, hat geantwortet: So ihr
Tempel und Gottesdienſt da—
hin ſey, durfte man der Prie—
ſter nicht mehr.

Die Verwuſtung des Tem—
pels iſt geſchehen auf den zehn
ten Tag des Monats Auguſti,
gleich auf den Tag, da der erſte
Tempel vom Konige zu Ba—
bylomen verbrannt iſt. Und
iſt der Tag ſonderlich der Un
gluckstag dem Tempel geweſen.

Von dem erſten Tempel an,
und ſeiner Erbauung, welchen
Salomon erbauet, bis auf das
audere Jahr Veſpaſiani, da

ſtet iſt, ſind tauſend, ein hun—
dert und ein Jabr; von der
Zeit aber, da man den andern
Tempel wieder angefangen hat
te zu bauen, welches iſt geſche
hen im andern Jahr des Ko—
nigs Cyri, ſind funf hundert
und neun und ſechzig Jahr.

Da nun die Juden ſo
geangſtiget wurden, wiewohl
keine Hoffnung war der Ret
tung, ſturben viel tauſend Hun
gers; doch blieben die ubri—
gen aut ihrem Furnehmen.
Joſephus ſchreibet, daß auf
die Tage, als der Tempel ver—
brannt und verwuſtet ward,
ein ſchrecklicher greulicher Fall
ſich begeben, welchen man bey
denen Nachkommen kaum glau—
ben wurde. Es war eine ehr
iche Frau, reich, und groſſes

Geſchlechts, jenſeit des Jor—
dans, aus Furcht, mit den
andern Juden gen Jeruſalem
geflohen: Als nun die Stadt
ſo hart bedranget und geang—
ſtiget ward mit Hunger, hat
ſie ihr junges Kindlein in der
Wiegen, (mit was Jammer und
Schmerzen, iſt wohl zu geden—
en,) geſchlachtet, und das hal—
e Theil gebraten und gegef—
en; die andere Halfte, als die

Kriegsknechte umher gelauffen,
nd ESpeiſe geſucht, hat ſie es
hnen vorgeſetzet. Die Kriegs-
nechte aber haben ſich vordem
reulichen Anblicke entſetzet,
und ſich doch des elendes Wei—

der Tempel zu Grunde verwü- bes erbarmet, und die Sache
J

denen
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denen groſſen Herren zu Jeruſa—
lem offenbaret. Dieſer ſchreck—
liche Fall hat ſie beweget, daß
fie von dem Tage an gedacht
haben, ſich zu ergeben, und
ſind mit Tito zur Unterredung
und Handlung kommen. Aber,
dieweil Friede zu machen, nun
zu lange geharret war, und
ſie um Friede und Freyheit ba—

then, da ſie ſchon ausgehun—
gert, und aufs hochſte bedran—
get waren, ward nichts draus,
und iſt wenige Tage die Stadt
noch kummerlich aufgehalten
worden. Mittler Zeit iſt un—
zahlich vieles Volk, aus groſſer
Angſt, und hochſter Noth un
ertraglichen Hungers, aus der
Stadt ins kLager, denen Fein—
den in die Hande gelauffen, da
hat man ſie ſehr wohlfeil ver—
kauft. Jndem haben ohnge—
fahr die Kriegsknechte geſehen,

daß ein Jude aus ſeinem eige
nen Miſte hat Gulden, welche
er eingeſchlucket, geleſen. Da
iſt bald em Geruchte durchs
ganze Lager gegangen unter
dem Kriegsvolke: Die Juden,
ſo heraus ins Lager geflo—
hen, hatten Gold eingeſchlucket
(enn es waren etliche, wel.
che durch fleißiges Beſuchen,
ſonſt nichts denn Gold konn
ten wegbringen, oder fur den
Kriegsknechten behalten. Das
Geruchte gab nun Urſach, daß
von den Kriegsknechten, wel—
che dachten, ſie wurden bey
allen Juden Gold finden, uber

zwey tauſend Juden in einer
Nacht aufgeſchnitten wurden.
Und ihrer waren vielmehr um—
kommen, wenn Titus nicht
hatte laſſen ausruffen. und ge—
bieten, daß man die Gefange—

nen nicht todten ſollte,
Endlich iſt die Stadt Jeru—

ſalem erobert, und iſt da we
der Jung noch Alt verſchonet
worden; doch ward ein Gebot
auegeruffen, daß man aller elen
den Leute, ſo zu leiuer Wehr
oder Widerſtand vermoglich
waren, ſchonen ſollte. Alſo
iſt ganz Jeruſalem durchaus
von Feinden ſchrecklich geplun—
dert, angeſteckt und verbrannt,
der mehrſte Theil zerruttet und
verwuſtet worden. Wenig Ge
baude ſind ſtehen blieben, daß
man etlich romiſch Kriegsvolk
hat koönnen drinnen zur Be—
ſatzung laſſen. So ſind auch
etliche einzele, wuſte, ſteinerne
Gebaude und wuſte Thurme
geblieben, allein bloß und ode,
zur Anzeigung, daß da eine
Stadt etwa ware geweſt. Und
ſt alſo Jeruſalem verwuſtet und

zu Grunde verderbet den gten
Tag Septembris, im funften
Monate darnach, als ſie erſt
belagert ward.

Von dem groſſen Hauffen
und unzahlicher Menge derer
Gefangenen, hat Titus ſieben—
zehn tauſend, alle junge, ſtarke
Mannsperſonen, gen Alexan—
driam geſchickt, daſelbſt, wie
leibeigene Knechte, Steme zu

tragen,
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tragen, und zu arbeiten. Viele
Juden hat man, wie das Vieh,
gar wotnfeil verkauft. Zwey
tauſend hat man hin und wie—
der ausigetheilet in Landern,
durchs ganze Römiſche Reich,
da maii ſie zum Geprange,
wenu man ESpectakel gehalten,
die wilden Thiere hat zerreiſſen
laſſen. Die Menge aller Ge—
fangenen, ſo am Leben, ſind
an der Zahl geweſen, ſieben
und neunzig tauſend, ſo doch
erſt wohl zehnmal hundert tau—
ſend, als die Belagerung ſich
angefangen, in der Stadt ge—
weſen, welches mehrentheils
Fremde geweſen, und nicht
Burger, wiewohl alle vom ju—
diſchen Stamm und Geblute.

Als nun Titus Jeruſalem
mit Gewalt eingenommen, ver
brannt, zerruttet und verhet
ret hatte, beſetzte er die Oerter
des Landes mit etlichen Kriegs—
knechten, um der umliegenden
Lander willen, und verruckte
bis an den Fluß Euphrates,
denn ſo weit gieng dazumal
das romiſche Reich. Als aber
die gewaltige, beruhmte hei—
lige Stadt Jeruſalem zerſtohret
iſt, hat man gezahlet von An
beginn der Welt, vier tauſend
und vier und dreyßig. Vom
Anfang der Stadt Rom, acht
hundert und drey und zwanzig
Jahr. Nach dem Leiden Chri
ſti, im vierzigſten Jahre.

Hiermit hat Jerufalem, die
allerberuhmteſte Stadt im gan
zen Morgenlande, ein elend
und jammerliches Ende genom
men Alſo hat GOTT die
Verachtung und Verfolgung
des Evangelu geſtraft, und
aller Welt dieſes ſſchreckliche
Exempel vorgeſtellet, ſie zu ver—

mahnen, GOttes Zorn und
Strafe zu ſurchten, und ſich
zu GOtt und zur Erkauntniß
Chriſti zu bekehren. Denn hat
GOtt dieſes Volks nicht ver
ſchonet, dem er ſo herrliche
Verheiſſungen gegeben, darin
nen ſo viel hohe, heilige Patri
archen und Propheten geweſen,
ja welchem Chriſtus mit dem
Geblute verwandt iſt; wie viel
ſchrecklicher wird er andre Vol
ker ſtrafen, welchen er aus be
ſondern Gnadtn das Evange
lium mitgetheilet, und ſie den
noch undankbar ſind, und den
rechten Gottesdienſt und Er—
kanntuuß verachten, und mit
groſſerer Halsſtarrigkeit und
Grauſamkeit verfolgen, denn
zuvor in der Welt nie geſche—
hen. Darum iſt kein Zwei
fel, die Strafe wird nicht fer—
ne ſehn, und wird ihnen ge
hen, wie es Jeruſalem ergan
gen. Dieſes ſollen wir ernu
lich betrachten, und zu Herzen
nehmen, daß wir uns beſſern,
und uns zu rechter Erkauntniß
JEſu Chriſti bekehren. Amen.

Veoret
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